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jergaſſe Nr. 4. 


xVIIl. Jahrgang. 


Was noth thut. 

Es giebt nur wenige Leute — aber es giebt 
immerhin auch ſolche — welche ſich den Anſchein 
geben, als wenn ſie nichts mehr bedauern, als 
daß der Reichstag die letzte Militärvorlage im 
weſentlichen bewilligt hat, ein Conflict alſo ver- 
8 mieden iſt. Zreilich — wäre es zur Auflöſung 
2 des Reichstages gekommen, jo würden dieſelben 
8 wohl bald anderer Meinung geworden ſein. Sehr 
ö zutreffend ſagt das Hauptorgan der ſüddeutſchen 

Volks partei, die „Frankf. Ztg.“, in einem Berliner 
Artikel an leitender Stelle: 

„Mehr oder weniger ſind alle Parteien und 
nicht zuletzt die Regierung ſelbſt mit dem Aus- 
h gang zufrieden, den der plötzliche und unerwartete 
8 Streit über die Militärvorlage gefunden 
b hat. Auch diejenigen Parteien, denen die mate- 
4 


rielle Eniſcheidung nicht gefällt, laſſen doch er- 
kennen, daß ihnen die Vermeidung des Conflicts 
im allgemeinen und im eigenen Intereſſe 
angenehm iſt. Selbſt die Gocialdemokratie 
| hätte ſich von einer Auflöfung des Reichstages 
f Keine Vortheile verſprochen. Denn der mögliche 
N Gewinn von ein paar Mandalen will gegenuber 
manchem anderen, was auf dem Spiele ſtand, 
nicht viel beſagen. Nur eine Partei geberdet ſich 
mit dem Ausgang unzufrieden. Nicht ſowohl, 
weil die  fiebentaufend Mann erſt ſpäter 
einmal bewilligt werden, ſondern weil die 
| Regierung in „einer großen nationalen Frage” 
ſich nicht feſt und unerbittlich gezeigt und anftatt 


8 entſchieden aufzutreten, ſich auf das „Fort- 
2 wurſteln“ eingelaſſen habe. das find die Anti- 
=. ſemiten.“ 


Die Antiſemiten haben denn auch bekanntlich 

im Derein mit den auf der äußerſten Linken 
ſtehenden Parteien ſchließlich gegen die Militär- 
vorlage geitimmit, und zwar nicht well die Regie- 
rung zu viel, ſondern weil ſie zu wenig fordertel 
Daß der Conflict bei der letzten Militärvorlage 
vermieden iſt, wird ſedenfalls ebenſo wie in dem 
Artikel der demokratiſchen „Frankf. Ztg.“ jo 
auch von der großen Mehrzahl der Bevölkerung, 
und zwar in faſt allen Parteien gebilligt ſein. 
Wenn in einzelnen Fällen — wir haben bisher 
nur einen folhen bemerkt, und zwar in der 
Stadt Glogau — Unzufriedenheit in der Preſſe 
darüber zum Ausdruck gekommen iſt, daß der 
wborligs, der freiſinnigen Vereinigung ar 
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Wählern nicht werde verdenken können, wenn fie 
aus der Abftimmung des Herrn Hoffmelfter „die 
Conſequenzen ziehen“. Das kann doc nur heißen: 
daß fie ihn nicht wiederwäplen wollen. Nun, 
bis zur Neuwahl ist es hoffentlich noch 
lange hin und niemand kann wiſſen, wie 
dann die politiihen Berhältniſſe find, Nur 
ſo viel wiſſen wir heute ſchon, daß auch bei der 
nächſten Wahl alle Liberalen auf ein gemein- 
james Dorgehen und auf eine Verſtändigung 
unter allen Umſtänden angewieſen ſein werden. 
Ganz zutreffend jagt der „Nieder ſchl. Anz.“, daß 
die Volkspartei in Glogau im vorigen Jahre von 
vornherein für Herrn Hoffmeiſter geflimmt habe, 
obwohl er ſich nicht verpflichtet hatte, gegen zu- 
künftige Militär vorlagen zu ſtiimmen, „um eine 
Bekämpfung der beiden Parteien in 
übrigen Wahlkreiſen zu vermelden“. des- 
halb eben ſuchte man eine Berfiändigung auf der 
ganzen Linie zu ermöglichen, und bei einer 
ſolchen iſt es natürlich aus geſchloſſen, daß 


Kleines Feuilleton. 


Eine Menſchenfreundin. 


Die verſtorbene Baronin Kirſch war eine der 
wohlthätigſten Frauen unſerer Zeit. Ihre ſtete 
Hilfsbereitihaft trug einen wahrhaft univerſellen 
Charakter; in Cänvern und Städten, die ihr Zuf 
nie betreten, unterhielt ſie organiſirte Kanzleien 
mit einer Schaar von Beamten, die nichts anderes 
zu thun hatten, als einlangende Unterſtützungs⸗ 
geſuche auf ihre Wahrheit hin zu prüfen, und 
mit den Mitteln, welche die Baronin mit fürft- 
cher Munificenz zur Verfügung ftellte, dem Ruine 
nahe Exiſtenzen wieder aufzurichten. Nach dem 
vor drei Jahren erfolgten Tode ihres Gatten 
nahm ihr philanthropiſches Wirken einen Zug 
ins Große, der ihren Namen in die ganze Welt 
trug. Hier nur einige kleine Daten: Sie las eines 
Tages in einem pariſer Blatte von dem Maſſenelend 
in Newnork, von der großen Zahl junger Mädchen, 
die daſelbſt hilflos verkommen. Im telegraphi⸗ 
ſchen Wege jehte fie ich ſofort mit maßgeben⸗ 
den Perlönligkeiten Nemporks in verbindung 
und gründete ein Heim für verwahrloſte Jugend 
mit einem Koſtenaufwand von fünf Millionen 
Dollars. Ihrem Wohlthätigneitsbureau in Wien 
wendete ſie außer den bedeutenden monatlichen 
Subventionen noch 1 500 000 Gulden zur Der- 
größerung des Grundkapitals zu; den von ihr 
in Peſt, Cemberg, Paris, Berlin, Brüſſel und 

; Newyork gegründeten gleichen Bureaux widmete 
— zu demſelben Zwecke je eine Million Gulden. 

er galiziſcen Stiftung für Schulen und 
Handwerker, die ihr Gatte mit zwölf Millionen 

Francs gründete, fpendete fie 1¼½ Millionen 

; Gulden mit der Beſtimmung, daß von ben Zinſen 
$ 50 Proz. zur Beköſtigung und Bekleidung armer 
Schulkinder, 40 Proz. zur Gründung einer Dienft- 
botenſchule und 10 Pros. für junge Handwerker 
verwendet werden jollten, die in die Welt gehen. 
Gelegentlich ihrer vorjährigen Anweſenheit in 
Wien äußerte Barönin Hirſch gegenüber einer 
vortigen Derjönlichheit, daß fie nur einen Wunſch 


geherende 


ftimmt. bat, jo find das nicht ins Gewicht 
fallende Ausnahmen. Der „Niederſchleſ. Anz.“ 
meint, daß Kerr Hoffmeiſter es den Glogauer 


Sonntag, 9. April. 


Danziger Eonrier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


auf ihren ſpeciellen Candidaten bejteht. Wir 
würden z. B. es nicht nur für thöricht, ſondern 
für geradezu unverantwortlich halten, wenn nicht 
die Anhänger der freiſinnigen Bereinigung und 
der Nationalliberalen bei der am Dienstag in 
Berlin ftattfindenden Reichstagsnachwahl, bei 
welcher der Candidat der freifinnigen Volkspartei 
mit dem Candidaten der Socialdemokratie einen 


ſchweren Kampf zu beſtehen haben wird, mit 


ganzer Kraft und genau ſo eintreten würden, als 
ob ein Candidat ihrer ſpeciellen Richtung aufge- 
ſtellt wäre. Der Liberalismus hat durch Spal- 
tungen und Zwiſtigkeiten in feinen eigenen Reihen 
in den letzten Jahrzehnten genug an Einfluß ein- 
gebüßt. Nur durch Zuſammenfaſſen der Kräfte 
kann er allmählich wieder gewinnen, was er ver- 
loren hat! 


or * 
Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 8. Aprll. 

Das Arbeitspenfum des Reichstages. 

Ebenſo wie nach der vor kurzem veröffent- 
lichten Juiammenftellung der noch zu erledigenden 
Arbeiten des preußiſchen Landtages dieſem ein 
recht reichliches Material nach dem Wiederzu- 
ſammentritt vorliegen wird, wird auch der Reichs- 
tag nach dem Ablaufe der Oſterferien ſich vor ein 
noch recht beträchtliches Arbeitspenſum geſtellt 
ſehen. Don den größeren Entwürfen find zwar 
der Invalidenverſicherungs-Entwurf und die Bank- 
vorlage in den erſten Leſungen erledigt, haben 
auch ſchon in den Commiffionen theilweiſe oder 
ganz die Vor berathung gefunden, dagegen ſtehen 
die erſten Lejungen für jo wichtige und umfang- 
reiche Entwürfe, wie das Poſtgeſetz, das Fleiſch⸗ 
ſchaugeſetz, die Novelle zur Gewerbeordnung und 
den Entwurf über die Benutzung der öffentlichen 
Wege durch die Telegraphenverwaltung noch 
aus. die aus dem RNeichsjuſtizamte fiam- 
menden Entwürfe, wie die Novelle zum 
Strafgeſetzbuch, die die Eidesfrage betreffende 


Novelle zur Givil- und Strafprozeßordnung, der 


Entwurf über die gemeinſamen Rechte der Be⸗ 
ſitzer von Schuldverſchreibungen, ſowie der Hypo- 


thekenbank-Geſetzentwurf haben alle nur die 


erſten Leſungen paſſirt. Auch auf fie wird 


Reichstag im Plenum noch manchen Gißungstag | 
verwenden müſſen, nachdem ſie aus den Com- 


miſfions Beraihungen herausgekommer jein 
werden. 


zugehen werden, jo der überaus wichtige Ent- 
wurf über den Schutz des Ar veitsverhälimiſſes, 
der Nachtragsetat und die Vorlage wegen der 
n zu England. Weniger wichtige 
ntwürfe find in der Aufzählung nicht mit an- 
geführt. Aber ſchon aus der Reihe der mitge- 
theilten Entwürfe geht hervor, daß der Neichs⸗ 
tag in den etwa fünf Wochen, die ihm zur Be- 
rathung zwiſchen Oſtern und Pfingften verbleiben, 
das penſum kaum wird erledigen können. Es 
wird demnach wohl jetzt ſchon als wahrſcheinlich 
angeſehen werden muſſen, daß der Reichstag 
über Pfingſten hinaus zuſammenbleiben wird. 


Das Nationaldenkmal Kaiſer Wilhelms I. 

in Gefahr? 

Dor dem Denkmal Kaiſer Wilhelms in Berlin 
iſt von der Firma Nud. Leitner in dortmund 
ein künſtleriſche? Moſaikpflaſter ausgeführt 
worden. Diefes Pflaſter zeigte, obwohl an vielen 
anderen Orten ausgeführte Anlagen gleicher Art 
fin ſiets ſehr gut gehalten haben, bald nach 
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habe, ihr Dermögen gänzlich zum Wohle der 
leidenden Menſchheit verwenden zu können. 
Wenn das Schickſal ihr ein längeres Leben be- 
ſchieden hätte, wer weiß, ob nicht dieſer Wunſch 
wirklich in Erfüllung gegangen wäre. Mit 
voller Seele gab ſie ſich dem von ihr als 
Lebenszweck erkorenen Berufe hin, indem fie, 
jo lange ihre Geſundheit dies geſtattete, und 
ſelbſt noch in der letzten Zeil, von früh 
Morgens bis ſpät Abends an ihrem Schreibuſch 
arbeitete, Geſuche las und erledigte, Referate ent- 
gegennahm ꝛc. ꝛc. Sie kannte keine Kleinlichkeit, 
keine Dorurtheile; für fie beſtand das Gebot der 
Liebe in feiner erſten urſprünglichen Kraft. Eines 
Tages nahm ſie die beiden Söhne ihres Mannes 
zu ſich und ließ fie wie ihre eigenen Kinder er- 
ziehen, zuſammen mit ihrem einzigen Sohne. 
Dieſen Einzigen raubte ihr dann zu ihrem größten 
Schmer; der Tod. — Wie in eingeweihten Areıjen 
behauptet wird, dürfte Baronin Kirſch ſeit dem 
Tode ihres Gatten, alſo innerhalb dreier Jahre, 
etwa 200 Mill. Francs für wohlthätige Zwecke 
verausgabt baben! Der Nachlaß wird immerhin 
noch auf 200 bis 300 Millionen Franks geſchätzt. 
— Aus dem Teſtament der Baronin Hirſch wird 
bekannt, daß die Baron Hirſch'ſche Stiftung 
8 Millionen Franks, die Zubiläumsſtiftung 2 Mill. 
Franks erhalten hat. Außerdem find 1i/ Millionen 
für eine neue Wohltbätigkeits-Gtiftung teftirt. 
Der Wiener Magiftrat erhält 200 000 Franks für 
die Armen. Die mähriſchen Ferrſchaften Aufit 
au — 8 bekommt der Adoptivjohn Arnold 
eforeſt. 


Newyorker Kotelleben. 
Gelegentlich des Brandes des „Hotel Windſor“, 
der ſo viele Opfer gefordert hat, ſcheinen einige 
Mittheilungen über das amerikaniſche Hotelleben, 
die wir im „N. W. Tabl.“ finden, nicht uninter- 
eſſant. Das „Hotel Windſor“, das auf der New⸗ 


‚horker Ningſtraße, der fünften Avenue, gelegen 


war, war vor einem Jahrzehnt das Abſteige⸗ 


quartier der reichſten und vornehmſten Fremden 


und wurde namentlich von den auf Beſuch in 


jede liberale Richtung in jedem Wahlkreiſe 


Dazu kommt, daß noch einige Vorlagen 
dem Reichstage ganz ſicher nach den Oſterferien 


Organ für Jedermann aus dem Volke, 


auf denen das Denkmal ruht, Rifje aufweiſen 
und noch in Bewegung find. 
ſcheinungen irgend welche Gefahr für das Denk- 
den Bau des 


Im Reichsamt des Innern, das 


Unter ſuchung der Angelegenheit beſchäfligt. 
Die geiſtliche Schulaufſicht. 


Schule ſich befriedigen laſſen, haben vor wenigen 
Wochen beim Eultusetat die Beſowerden aus dem 
conſervativen und clericalen Lager bekundet über 
die Zurückſetzung der geiſtlichen Schulaufſicht, die 
vom Staate „ſyſtematiſch betrieben“ werde. Daß 
1893 rund 21 500, jetzt mehr als 22 000 Schulen 
unter evangeliſcher geistlicher Ortsſchulaufſicht 
fiehen, und unter katholiſcher 7305 Schulen gegen 
früher 3830, wurde ignorirt. Um fo breiter 
wurden einige Mißhelligkeiten behandelt, die hier 
und dort ſich zwiſchen Kreis- und Drtsichul- 
inſpection zugetragen, zumeiſt in den gemiſcht⸗ 
ſprachigen Diftricten, wo jetzt jede techniſche Frage 
ihre politiſche Seite hat, an die Arbeitskraft und 
Derantwortung der Kreisſchulinſpectoren beſonders 
große Anſprüche geſtellt ſind, und in Folge der 
nationalen Gegenſätze die geiſtliche Schulauſſicht 
viel Mißlichkeiten mit ſich bringt. Trotzdem war 
der Cultusminiſter im Abgeordnetenhauſe ſofort 
bereit, als Centrum und Conſervative über 
die bureaukratiihen Kreisſchulinſpectoren klagten 
und geiſtliche Schulinſpectoren auf dem Lande 
und beſonders im gemiſchtſprachigen Ober- 
ſchleſien verlangten, „dankbor“ die großen Ber- 
dienſte der geiſtlichen Schulaufſicht anzuerkennen, 
Er habe ſeine A fiht dem evangeliſchen Ober- 
girchenrath ausgeiproden und Inſtructionen an 
die Provinzialbehörden erlaſſen, welche das Der ⸗ 
hältniß zwischen Kreis- und Ortsſculinſpectoren 
au die Baſis freundlichen Entgegenkommens 


datirt vom 22. Februar, jetzt im „Central⸗ 
blatt für die geſammte Unterrichts-Der walt 

| wird. - Gie-befüst, daß im J. ur 32 
der Sache und des Anjenens der Ortsſchul- 
inſpectoren“ dieſe nicht nur zu den ordentlichen, 
ſondern auch zu den außerordentlichen Reviſionen 
zugezogen und davon vorher von den Kreisſchul⸗ 
inſpectoren benachrichtigt werden ſollen. Weiter 
ſollen die Kreisſchulinſpectoren ſich bei Ein- 
führung neuer Lehrpläne und dergleichen vorher 
mit den Ortsſchulinſpectoren „ins Benehmen 
ſetzen“. Hoffentlich beweiſt das Eultusminifterium 
denſelben Eifer, wenn es einmal darum geht, 
den geiſtlichen Orts ſchulinſpectoren nahezulegen, 
die Arbeit der Kreisaufſichtsbeamten nach Mög- 
lichkeit zu fördern und über dem geiitliben 
Standesbewußtſeln die Bedürfniſſe der Schule 
nicht zu vergeſſen. 


Die verſöhnliche Strömung in der 
Gamoafrage 
hält in erfreulicher Weiſe an und erweiſt fich 
stärker, als au die Agitationen, die von den Chau- 
viniſten in den verſchiedenen Lagern inſcenirt 
werden. der amerikaniſche Botſchafter White äußerte 
gegenüber einem Dertreter der „Münchener Allg. 
Itg.“ über die Gamoa-Anaelegenheit, er könne 
Newyork weilenden Mitaliedern des engliſchen 
High life favoriſirt. Auch Coriſtine Nilſon, die 
ſchwediſche Nachtigall, die mit der Tochter des 
Hoteleigenthümers befreundet war, hat dort ge- 
wohnt, und die Palti hat in diefem Hotel ihre 
Flitterwochen mit Nicolini verbrachi. Aber feit- 
dem find in den Wohnungsverhältniſſen Newyorks 
große Deränderungen voroegangen. Sechszehn- 
ſtöckige und zweiunddreißigſtöckige Hotels ſind wie 
die Pilze aus der Erde her vorgeſchoſſen und haben 
in der Cevensweiſe der Bevölkerung eine gar ze 
Umwälzung hervorgerufen, indem das ſtändige 
Wohnen in den Hotels zur Regel geworden iſt. 
Man kann ruhig fagen, daß heute die oberen 
Hunderttauſend Newnorks in Hotels wohnen. 
Das „Hotel Majeſlic“, in dem über achtbundert 
Familien Platz haben, oder das Savoy, das 
Netherland-, das Piazza- und Waldorf-Aſtoria- 
Hotel find Riefenhotels, in welchen die Kunſt des 
Hoteliers dem Einwohner alle Annehmlichkeiten der 
Häuslichkeit bietet, verbunden mit jenem raffinirten 
Luxus, den man ſich nur mit den ſchwerſten 
Geloopfern erkaufen kann; pracht- und farben; 
reiche Gemächer mit weichen Perſerteppichen, herr · 
lichen Jauteuils, hoftbare Gemälde an den Wänden, 
prachtvolle Schreibzimmer, in den Ecken adrette 
Jungfrauen, die mit der Schreibmaſchine oder 
dem Gtenographenftifte bereit find, dem Hotel- 
gaR zu dienen, Bureaug, von denen aus die 
Depeschen direkt vom Hotel in alle Weltgegenden 
verfendet werden. Und dieſe Leſezimmer, in denen 
die Zeitungen aller Nationen aufliegen, dieſe 
Bibliothekſäle, in denen allen Geſchmacks⸗ 
richtungen entſprochen wird! das Foyer jedes 
dieſer gigantiſchen Hotels iſt eine Welt für ſich. 
Man verweilt dort wie in einem Club, trifft ſeine 
Bekannten, kauft Bonbons und Blumen und 
Theater billets, ohne ſich der Tyrannei der Agio- 
teure und der mit ihnen verbundenen Thealer - 
hafficee beugen zu müſſen, lieſt die allerneueſten 
Börſen- und Zeitungsnachrichten direkt vom 
telegraphiſchen Tickler herab und läßt ſich vom 
Friſeur, vom Stiefelputzer, von der Manikuriſtin, 
ſoweit die vorhandenen Kräfte reichen, ſchön 


feiner Fertigſtellung Riſſe und Senkungen, die 
zu langwierigen Reparaturen Deranlaſſung gaben, 
ohne daß ein befriedigender Zustand hergeſtellt 
werden konnte. Wie aus einem Schreiben der 
Firma L:iftner an Berliner Zeitungen hervor- 
geht, hat ſich nun herausgeſtellt, daß die Gewölbe, 
Ob dieſe Er- 
mal ſelbſt darſtellen, läßt ſich noch nicht beurtheilen. 


Denkmals ausführen ließ, iſt man mit einer 


Wie ſchwer die Anſprüche der Krche auf die 


In welchem Sinne. das jagt eine Verordnung, 
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verſichern, daß man ſich in Amerika durch die 
Bemühungen der engliſchen Jingos in den eigenen 
Entſchließungen nicht deeinfluſſen laſſen werde, 
da die amerikaniſche Regierung pris- 
cipiell geneigt ſei, mit deutſchland im 
Frieden und Einvernehmen zu leben. 
Sein Ideal ſei allerdings eine Berbrüderung 
der drei verwandten Nationen Deutſchlands, 
Englands und Amerikas, er könne jedoch nicht 
verhehlen, daß zur Zeit in England gewiſſe Ein- 
flüſſe der Erfüllung eines ſolchen Wunſches feind 
lich gegenüberſtänden, aber er glaube lrotzdem. 
daß die Urſache der gegenwärtigen Derſtimmung 
zu geringfügig ſei, als daß es bei der entgegen- 
kommenden Haltung des in feinem eigenen 
Nachtbereich jo conſolidirt wie nur möglich da⸗ 
ſtehenden Deutſchland nicht gelingen ſollte, die- 
ſelbe zu überwinden. 

Bei ſolcher Geſinnung iſt es natürlich, daß auch 
Woites Audienz beim Kaiſer einen durchaus be⸗ 
friedigenden Derlauf genommen hat. Es wird 
darüber berichtet: 

Bertin, 8. April. Die vorgeſtrige Audieng 
des amerikaniſchen Botſchafters White beim 
Raijer dauerte 1½ Stunden. Der Kaiſer drückte 
dabei ſeine hohe Befriedigung aus über das 
Entgegenkommen und das freundſchaftliche Der⸗ 
halten der Dereinigten Staaten gegen das deutſche 
Reich ſowie darüber, daß der neu ernannte Prä- 
ſident des Nunicipalraths von Apia, Dr. Golf, 
in Waſhington ſo gut empfangen und dem 
ſidenten Mac Kinley vorgeſtellt worden iſt. 

Ein Waſhingtoner Telegramm des Londoner 
„Dall Telegr.“ beſagt ferner, daß das Gamoa- 
Problem nach einer längeren Conferenz zwiſchen 
dem deutſchen Botſchafter v. Holleben und dem 
Staatsſecretär Han befriedigend gelöſt worden 
ſei. Das Hauptergebnif der Beſprechung bildele 
die Vereinbarung, daß die Beſchlüſſe der Com- 
miifion einſtimmig fein müßten. Für einen 
Schiedsrichter im Falle eines Zerwürfniſſes ſei 
keine Fürſorge 8 a N 


e e e ee 
berückſichnigt und er en müſſen. 


unter den perſönlichgeiten, die Deutschland in 4 

lanigantichen om niſſton vertreten ER 
werden in erſter Reihe der Niniſterreſident in 
Caracas, Dr. Schmidt- Deda, und der General- 
conſul in Tanger, Gtübel, genannt. Beide Herren 
kennen die Derhältniſſe auf Samoa aus eigener 
Anſchauung, da fie längere Zeit dort thätig 
geweſen ſind. 


Dreyſuſiana. 

Unter den geſtern im „Figaro“ veröffentlichten 
Kusſagen des Generals Roget findet ſich auch die 
Behauptung, im Verlaufe des Dreyfus Prozeſſes 
habe es ſich herausgeſtellt, daß Hadamard, der 
Schwiegervater des Dreyfus, die Schulden ſeines 
Schwiegerſohnes habe bezahlen müſſen. Hadamard 
erklärt formell die Behauptung Rogets für abſolut 
falſch. — Oberſtleutnant du Paty de Clam richtete 
neuerdings an den Arieasminifter de Freneinek 
die Bitte, ſich wegen der gegen ihn erhobenen 
Anſchuldigungen rechtfertigen zu dürfen. — dem 
„Temps“ zufolge erklärte der Unterſuchungs⸗ 
richter Bertulus, die Zeugenausſage des Generals 
Roget, welcher ſich zum DBertheidiger Eſterhazys 
und deſſen ZJälſcherbande aufgeworfen, hätte ihn 
nicht überraſcht. Für die Geſtändniſſe Henrys 


machen. Kein Wunder demnach, daß dieſe Hotels 
von einem großen Theile der wohlhabenden, ein- 
heimiſchen Bevölkerung als ſtabile Wohnſtäne 
erkoren wenden, und das eben in Schutt und 
Aſche verſunkene Windſor-Hotel war ein ſolches 
Zamilienhotel. Obwohl an Eleganz und modernen 
Behelfen hinter den neueren zurückſtehend, war 
es durch die Lage, gerade ungefähr in der 
Mitte des langgeſtreckten, faſhionablen Quartiers, 
nos immer im Stande, mit der faft täglich 
wachſenden Zahl neuer Prachtgebäude m 
concurriren. In feinem Foner verfammelten 
fib in den Nachmittagsſtunden die Mit- 
glieder der haute finance, meiſt auf dem 
Wege von dem Geschäftsviertel in die mehr in dem 
oberen Theile der Stadt gelegenen Paläſte der 
Millionäre. In milden Sommernächten geht es 
übrigens in dieſen Hotels oder vielmehr auf dieſen 
Hotels beſonders lebhaft zu. der Sommer iſt 
behanntlih ſchrecklich heiß in Newyork, und da 
flüchten ſich die armen Menſchen, die des 
Tages über der drückenden Hitze ausgeſetzt waren. 
des Nachts — auf die Dächer, die nach dem Mufter 
des Palaſtes der Semiramis wunderhübſche 
hängende Gärten beſitzen. Natürlich ſind die 
Dächer flach. So ein Dachgarten mit dem duftigen 
Grün, den Guirlanden und Blumen, den Kofigen 
Lauben und Lawpions iſt ein entzückender 
Aufenthalt, Bei der Höhe der Gebäude weht hier 
immer eine angenehme Briſe, vom nahen Ocean 
kommt die laue, würzige Luft gejogen. Oben eine 
ſternenklare Nacht, unten die Stadt in ſtrahlendem 
eichterglanz — es liegt ein eigenthümlicher Reiz 
in dieſem Dachertreiben. die meiften großen 
Hotels haben auch ihre eigenen Orcheſter auf dem 
Dache und es herrſcht ein eigener code d’etiquette 
für dieſe „roofgardens“, der es Damen ermög- 
licht, großen Toltettenluxus zu entfalten. Die Lifts 
können ein halbes Hundert Menſchen auf einmal 
befördern, dis lange nach Mitternacht wird an 
Cocktalls und Icecream geſchlürft, und fo beſchlſen 
der Newporker auch den heißeſten Sommertag 
auf ein 16 ſtöckiges Niveau in gehobener Stimmung, 


babe er Beweiſe in Händen. Er werde eine Con- 
frontirung mit dem General Roget verlangen. — 
Oberft Cordier bezeichnete einem Berichterſtatter 
gegenüber die Behauptung des Generals Roget, 
daß er Mathieu Dreyfus feine Dienfte angeboten 
Babe, als eine Niedertracht. — Frau Dreyfus 
erklärt im „Temps“, die vom General Noget 
wiederholte Behauptung, ihr Sante fei ein Spieler 
und Praſſer geweſen, ſei bereits im Verlaufe 
des Dreyfus Prozeſſes im Jahre 1894 widerlegt 
worden. 

Paris, 8. April. dem „Echo de Paris“ 
zufolge werden in Folge der ſich widerſprechen⸗ 
den Ausjagen des Generals Rogei und des 
Unterſuchungsrichters Bertulus die vereinigten 
Kammern des Cajjationshofes eine Sitzung ab- 
halten, um die Frage einer nachträglichen Unter- 
ſuchung zu prüfen. Man behauptet, dem „Figaro“ 
leien Zeugenprotokolle durch einen General 
übermittelt worden, welchem Boisdeffre auf 
alle mögliche Weiſe zu ſchaden verſucht 
habe. Der betreffende General habe auch dem 
Kriegsminiſter Freycinet die Urhbeberſchaft der 
Uedbermittelung eingeſtanden und Freycinet habe 
kein Wort des Tadels für den General gehabt, 
der Journaliſt Strong erklärt in einem 
Schreiben an die „Aurore“, die Behauptung 
Rogets, er. Strong, habe ſich Eſterhayy zur Der- 
fügung geftellt, um zwiſchen dieſem und dem jo- 
genannten Syndicat den Vermittler zu jpielen, jei 
ſügenhaft. 


Die Umtriebe der Earliften 
verurſachen der ſponiſchen Regierung immer 
größere Sorgen. die Wahlvereinigung der 
Tarliſten und der Katpolikenpartei, wie fie in 
der Provinz Guipoſcoa beſteht, ſoll, wie es heißt, 
kurz davor ſtehen, auch in anderen Provinzen 
feften Fuß zu faſſen; es find daher neuerliche 
Vorſichtsmaßregeln in den Nordprovinzen ge- 
troſten und die militäriſchen Manöver bei einigen 
Truppenkörpern wieder aufgenommen worden. 
— Heute wird ferner gemeldet: 

Madrid, 8. April. Wie der „Imparcial“ 
meldet, hat die Regierung ein wachſames Auge 
auf die Umtriebe der Carliſten. In Granada 
wur den einige Verhaftungen vorgenommen. 

Madrid, 8. April. Die Zeitung „Espanol“ 
meint, die carliſtiſchen Bewegungen bezweckten 
haupiſächlich einen Wechſel in der Perſon des 
Parieiführers in der Richtung, daß ein neuer 
activerer Parteiführer gewählt werde. 


Aus Schantung. 

Berlin, 7. April. Nach einer Meldung des 
Reuter’ichen Bureaus aus Peking hat der Gouver- 
neur von Kiautſchou Befehl zur Einäſcherung 
zweier Dörfer gegeben, die in der Nähe der Stelle 
liegen, wo die deutſche Marine- Patrouille (7) an- 
gegriffen worden in. Dieie Maßregel werde als 
willkürlich und überflüffig angeſehen und von 
der deutſchen Geſandiſchaft, die geſtern vom 
Tſung - li- Yamen einen beſcheidenen Proteſt 
gegen das beabſichtigte Vorgehen des Gou- 
verneurs erhalten, ſchwerlich gebilligt werden. 
An hieſigen unterrichteten Stellen iſt, wie die 
„Berliner N. Nachr.“ hören, bis zur Stunde 
keine Beſtätigung der obigen Nachricht einge- 
gangen. Uebrigens ift überhaupt keine Marine- 
e RE men iſt 
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Fannemann, den Dragoman Mooh und den 


Ingenieur Schulte veranlaßt worden. 


Die Unabhängigkeit Tongas. 

London, 8. April. Die „Times“ meldei aus 
M:ibourne von geſtern: Privatnachrichten aus 
Tonga zufolge hat der Capitän des engliſchen 
Kreuzers „Tauranga“ und der engliſche Bice- 
conſul kürzlich ein Abkommen mit dem König 
Srorg II. abgeſchloſſen. Nach demſelben ver- 
pflichtet ſich der König, ſeine Souveränitätsrechte 
mot aufzugeben, noch irgend einen Theil des 
Königreiches an eine fremde Macht abzutreten, zu 
verkaufen oder zu verpfänden. England ver- 
pilintet ſich dagegen, die Unabhängigkeit des 
Königreiches zu garantiren. (Bekanntlich wurde 
in der engliſchen Preſſe vor einiger Zeit das 
Tendenzgerücht colporüri, als hätte Deulſchland 
Abſichten auf Tonga) 


Deutſches Reich. 


Berlin, 8. April. der Dorfiand der national- 
lberolen Partei in Berlin hat den Beſchluß 
gefaßt, den politiſchen Geſinnungsgenoſſen zu 
empfehlen, bei der bevorftehenden Reichstags⸗ 
erſaßwahl in Berlin für den freifinnigen Can- 
didaten einzutreten. 

— Der Socialiſtenführer Liebknecht übte geftern 
in einer hieſigen Volks verſammlung ſcharfe Kritik 
an den Bernſtein'ſchen Auslaſſungen. Bern- 
Bein ſei ein ganz guter Socialdemokrat ge- 
weſen ehe man ihn aus Deutſchland vertrieben, 
jetzt, nach iwanzigjädrigem Aufenthalte in der 
Fremde, könne er die deutſchen Derhältniffe nich: 
mehr beurtheilen. Es ſei darum nicht derwunderlich, 
wenn er Dummheiten ſchreibe. Welche Thorheit 
liege J. B. darin, zu fagen, die ſocialdemokratiſche 
Partei ſei nicht praktiib genug gemeien! Es 
möge Leute geben, die ſich vor der Regierung 
ducken, wer aber eine ſoſche Taklik unter ſtütze, 
gehöre nicht mehr jur Partei. 

[eine Drei-Kaiſer-Zuſammenkunft.] Dieſer 
Tage weilte in Troppau ein ruſſiſcher Jagdmeiſter. 
um Jagdhunde, Jaſane und Hirſche für den 
Thiergarten in Skierniewice anzukaufen. Dadurch 
eniſtand das Gerücht, daß eine Zuſammenkunft 
der Kaiſer von Oeſterreich, deutſchland und Ruß⸗ 
land bevorſtehe. In politiſchen Kreiſen iſt aber 
davon nichts bekannt. 

* [Der internationale Congreß zur Be- 
nämpfung des Mißbrauchs geiſtiger Getränke] 
biet am Freitag in Paris feine letzte Sitzung ab 
und deſchäftigte ſich mit dem Alkoholismus im 
Heere ſowie miu den Mitteln, ibn zu bekämpfen. 
Der nächſte Congreß wird im Jahre 1901 in 
Wien zuſammentreten. f 

* (Geiftlihheit und Zweirad.] Betreffs des 
Gebrauches des Zweirades durch Geiſtliche zu 
omlichen Wegen hat ſich das evangeliſch-lutheriſche 
Landes conſiſtorſum zu Dresden neuerlich dahin 
ausgeipromen, daß es grundſätzliche Bedenken 
nicht habe, Nur ſei dabei vorguszuſetzen, daß 
die Geiſtuchen, wenn fie ſich die ſes immer allge- 
meiner werdenden Verkehrsmittels bedienen 
wollen, u einerlei Weiſe, auch nicht in ihrer 
Kleidung herbei das von ihnen zu erwartende 
De corum verletzen, außerdem aber, daß ihre Ge 
meinden saran keinen finßtoß aehmen. Sollte in der 


einen oder anderen Beziehung dieſer Borausjehung 
nicht mehr genügt werden, jo würde die in jedem 
Falle nur bis auf Widerruf zu ertheilende Er- 
laubniß ſofort zurückzuziehen ſein. 

Iunſchuldig in Unterſuchungshaft.] Als 
muthmaßliches Mitglied eines anarchiſtiſchen Ge ⸗ 
heimbundes ißt der Schloſſer Löffler in Berlin in 
Unterſuchungshaft genommen worden, weil dei 
einer Hausſuchung auf ſeinem Oberarm eine nicht 
zu enträthſeinde Tãtowirung entdeckt worden 
war. Die vom Bertheidiger nachgeſuchte Haft. 
entlaſſung iſt vom Unterſuchungsrichter abgelehnt 
worden. Jetzt hat aber der Staatsanwalt das 
Derfahren gegen Löffler eingeſtellt, nachdem der ⸗ 
felbe acht Wochen in Unterſuchungshaft hat zu- 
bringen müſſen. 

Ein Zwiſchenfall in Braſtlien.] Der „Hamb, 
Corr.“ theilt folgende Zuſchrift mit: Einige in 
Südbraſilien erſcheinende deutſche Zeitungen be- 
richteten vor einiger Zeit, daß ein Angeſtellter 
des deutſchen Conſulats in Curitiba von brafili- 
ſchen Soldaten angegriffen und mißhandelt worden 
ſei. Der Vorfall ift,. wie wir auf Grund zuver- 
läſſiger Erkundigungen aus Braſilien erfahren, 
von den dortigen Blättern theiweiſe übertrieben 
worden und bat ſich wie foigt zugetragen: Am 
20. Januar d. J., Abends 6 Uhr, wurde ein bei 
dem erwähnten Conſulate beſchäftigter Beamter 
beim Nachhauſegehen von einem braſiliſchen 
Soldaten an der Bruſt gepackt, als er durch 
einen Trupp von etwa zehn Soldaten, die ſich 
auf dem Bürgerſteige befanden, bindurchgegen 
wollte. der Angegriffene ſtieß den Soldaten 
zurück, worauf dieſer ein Naſirmeſſer hervorzog 
und Miene machte, zum Angriffe vorzugehen, 
woran er indeſſen durch ſeine Kameraden ge- 
hindert wurde. Conſul Baereche, der dem vor 
einiger Zeit in ein Berufsamt umgewondeiten 
Conſulate in Euritiba vorſteht, machte die An- 
gelegenheit am nächſten Tage bei der zuſtändigen 
Militär behörde anhängig. Der ſchuldige Soldat 
wurde ermittelt und nach erlittener ſtrenger Be- 
ſtrafung aus der dortigen Garniſon entfernt. Die 
Sache hat damit ihre prompte und zufrieden- 
fiellende Erledigung gefunden. 

Breslau, 7. April. Der Regierungspräſident 
hat eine Polizeiverordnung erlaſſen, worin ver- 
boten wird, Blut von geſchächteten Thieren zur 
Herſtellung menſchlicher Nahrungsmittel zu ver- 
wenden. 

Köln, 7. April. Die Kölner Saalbeſitzer haben 
beſchloſſen, gegen die Verfügung des Regierungs- 
präſidenten, wonach nur alle vierzehn Tage Tanz- 
vergnügen ſtaltfinden darf, beim Minifterium des 
Innern vorſtellig zu werden. Eine aus drei 
Herren beſtehende Commiſſion wird ſich morgen 
nach Berlin begeben. 

Budweis, 7. April. Die beim Bau der Land- 
wehrkaſerne beſchäftigten Arbeiter ftellten geſtern 
die Arbeit ein und zogen in größeren Gruppen 
nach anderen Bauplätzen, um andere Arbeiter 
zum Ausftand zu bewegen. Dies gelang ihnen 
beim Bau der böhmiſchen Schule. Bisher iſt es 
zu keinen größeren Nuheſtörungen gekommen. 
Die Ortsbehörde traf entſprechende Verfügungen. 
Die Arbeiter fordern zeynſtündige Arbeitszeit und 
Festlegung eines Ninimallohnes. Eine Deputation 
von Arbeitern erſuchte den Bezirkshauptmann 
um Intervention bei den Unternehmern behufs 
Anbahnung eines Der gleiches. Ben 

Paris, 7. April. Das Journal“ will aus 
unbedingt ſicherer Quelle wiſſen, eine von dem 
Director des anthropometriſcen Dienſtes ſpeciell 
angeftellte Schriftprüfung habe ergeben, daß das 
Bordereau nur Eſterhazu zugeſchrieben werden 
könne. 


Coloniales. 


Wie es den deuiſchen Dienſtmädchen in 
Südweſtafrika ergeht. 
Eines der nach Deutſch-Sudweſtafrika entſandten 
deuiſchen Dienſtmädchen hat jüngſt einen in ver- 
ſchiedenen Zwiſchenräumen geſchriebenen Brief in 
die Heimat geſandt, aus dem die „D. Eolonial- 
zig.“ Einiges mittheilt. Der erſte Eindruck, den 
das Mädchen von der Küſte empfing, war, wie 
vorauszuſehen, nicht der günſtigſte. Sie ſchreibt: 

„Denk dir den großen Ocean und dann eine fürdter- 
liche, haushohe Brandung, und dann denk dir eine 
große, gelbe Sandwüſte. Kein Hälmchen Gras, hein 
Baum, nicht das allerkleinſte Sträuchchen, nur Sand, 
Sand, ſoweit das Auge reicht. Und über dieſer Sand- 
wüſte brütet der tropiſche Himmel. und iſt es ein bischen 
windig, kann kein Menſch draußen ſein, dann jagt der 
Wind mit dem Sand. Es iſt ſchauerlich, man kann 
nicht ſehen, nicht athmen. Und in dieſer Sandwüſte 
denke dir ſo ſchön weit verſtreut 12—15 Häuſer aus 
Brettern und dann vielleicht ebenſo viele Hottentotten - 
kraals, das iſt Swakopmund! Hier wächſt nichts als 
Hunde und Flöhe; die giebt's hier unzählige, kein 
Menſch kann ſich davor reiten. Alles in allem find 
hier vielleicht 200 Deutſche mit der Schutztruppe. Jeder 
Biſſen, den die Leute hier eſſen, ift importirt aus allen 
Himmelsrichtungen. Am meiſten wird aus Kapſtadt 
eingeführt, Wie das Eſſen hier iſt. kannſt du dir 
denken, Morgens Reis mit Büchſenmilch, Mittags 
Reis und Nindfleiſch, Abends, was übrig bleibt. 
Butter, jeden Happen Wurſt, alles in Büchſen. Das 

fund Butter koſtet 4 Mk., Brod (ſolches wie unjer 

Pfennig-Brod, u‘ gröber und ſandig) hojtet 
1,50 Mk., Kartoffeln find am theuerſten, der Sach 
36 Mh. Die Flaſche Bier koſtet 2,50 Mh.; ich bekomme 
alle Mittag eine Flaſche, und, wenn es ſehr heiß iſt, 
nachher noch eine.“ 

Nach kurzer Zeit äußert ſie ſich ſchon weniger 
enttäuſcht: „. . Leben kann man hier, liebe 
Schweſter, das ſehe ich. Vier Wochen bin ich 
ſchon hier, und ſo wird die Zeit vergehen. Es 
giebt bier Licht- und Schattenſeiten wie überall 
im Leden. Es iſt bier ein dischen triſte, aber ich 
ſchwärme ja fürs Einiame...” Don ihrer 
Kerrſchaft iſt fie ſehr befriedigt. Sie ſchreibt: 
„Meine Stellung gefällt mir. Meine Herrſchaft 
iſt reizend zu mir, unſere Frau iſt ein Engel an 
Güte und Sanftmuth, und unfer kleiner Junge 
it ſüß, wenn er Morgens angelaufen kommt 
und ruft ſchon von weitem: „Guten Norgen, 
Tante!“ Ihre Wohnung ſchildert fie folgender ⸗ 
maßen: „Ich wohne in meinem Kauie gan; 
allein ... Da iſt erſtens die Küche, groß, hell 
und ganz gut ausgeſtattet, dann kommt der 
Pferdeſtall und dann kommt meine Stube, ſchön 
groß, ein Fenſter und eine Thür, drin ein Bett, 
ein Tiſch, ein Stuhl, ein Waſchuſch. ein Kleider 
riegel. Alſo du ſiehſt, es iſt alles dal“ 

Auch daß zwei Schwarze für die grobe Arden 
da find, wird in demſelden Briefe berichtet. 
Intereſſant find ihre Mittheilungen über den Lohn, 
den fie erhält: „Gestern habe ich mich recht ge» 
freut, denn ich habe das erſte Mai Geld gekriegt. 


Frau G. gad mir 25 Mark und Kerr S., der 
andere Kerr aus dem Geſchäſt. 10 Mark. Nun 
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werde ich aber iparen. Und an einer anderen 
Stelle beißt es: „Auf dem Schiffe habe ich nichis 
gebraucht als zu Briefen und Trinkgeldern. Ich 
habe das ganze Geld, das für unterwegs berechnet 
war, mit herübergebrachl, und jetzt am erſten 
habe ich ja ſchon wieder 35 Mark bekommen, 
und bier brauch! man ja auch kein Seid.“ Das 
Klima bekommt ihr gut: „Auch ich bin gejund 
und munter. Das Klima bekommt mir, ich ſehe 
viel wohler aus als in Berlin.“ uch an Der- 
gnügungen fehlt es nicht: „Kaiſers Geburtstag 
habe ich gefeiert wie noch nie in meinem Leden. 
Donnerstag haben die Kaufleute gefeiert. Da 
gab's Toafte, Couplets, lebende Bilder und dann 
Ball. Ich habe getanzt bis an den heilen Morgen, 
und wic getanzt. Dann Sreitag war Nachmittags 
um 3 Uhr im Hotel Bismarck Jeſteſſen, das 
Couvert 18 Mark, dann Abends großes Feuer- 
werk und Ball bis Sonnabend, bis die Sonne 
hell ſchien. Ueberall war ich eingeladen, und 
alles haben ®.’s (ihre Herrſchaft) vezahlt.“ 
Schließlich jet noch verraihen, daß die Brief- 
ichreiderin „bereits fünf reelle Heirathsanträge“ 
bekommen, fie aber ſämmtlich abgeſchlagen hat. 
Noch habe ich ja Zeit, ſchreibt fie, meine Stellung 
gefällt mir, meine Herrſchaft iR reijend u. . w. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. April. 
Deiterausſichten für Sonntag, 9. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Meift heiter, wenig veränderte Temperatur. 


IHerr Oberpräſident v. Goßler] trilt von 
morgen ab bis zum 17. d. Mis. einen Urlaub zu 
einer Reiſe nach Berlin in privater Angelegenheit 
an. Frau Oberpräſident v. Goßler, welche einige 
Zeit leidend war, iſt jomeit wieder geneſen, daß 
fie ihren Gemahl begleiten wird, um ebenfalls 
der Hochzeitsfeier des jetzigen lippeſchen Eabinets- 
Miniſters, früheren Regierungsraths deim hieſigen 
Oberpräſidium Mieſiſcheck v. Wiſchnau mit einer 
Tochter des Kriegsminiſters v. Goßler beizu- 
wohnen. 


* [Das Panzer - Uebungsgeſchwader “ das 
ſchon geſtern Abend auf unferer Rhede erwartet 
wurde, iſt erft heute Nachmittag von Neufahr- 
waſſer aus in Sicht gekommen. Um 1% Uhr 
ſah man ſieben Panzerſchiffe unterhalb Hela, 
welche auf unſere Rhede zuzuſteuern ſchienen. 


[Torpedoboote] Die auf der Schichau'ſchen 
Werft in Elbing für die chineſiſche Regierung ge- 
bauten vier Torpedoboote ſind geſtern Abend von 
Pillau abgedampft, um junächſt nach Rotterdam 
zu fahren und Proviant eic, für die Neiſe nach 
Oſtaſien einzunehmen. Eins der Torpedoboote 
wird von einem Danziger Capitän, Herrn Krüger, 
geführt. 


* [Guftao Adolf- Verein.] In der Vorſtands- 
ſitzung des weſtpreußiſchen Guftan Adolf-Haupt- 
vereins am 6, April cr. wurde beſchloſſen, das 
Jahresfeſt ſoll in Schwetz am 28. und 29. Juni 
gehalten werden. Als Jeſtprediger werden in 
Ausſicht genommen: Herr Superintendent Rein- 
hard-Frenftadt für den Abend des 28. Juni und 
Herr General- Superintendent D. Döblin für Bor- 
mittag, den 29 Juni. Als Deputirte zur 52. Haupt- 


Derſammlung in Braunſchweig werden doom t= 
r 


und Herr Oymnaſſal- Director Dr. Kreiſchmann ent- 
fandt. Zur großen Liebesgabe werden Gjer- 
winsk und Piasken-Rudnichk vorgeſchlagen. 


[Veſtpreugiſcher Fiſcherei- Verein.] Unter 
dem Vorſitze des Herren Oberbürgermeiſters 
Delbrück wurde heute Dormiitag im großen 
Sitzungsſaale des Landeshaufes die Hauptver- 
ſammlung abgehalten. der aber nur ein ſehr 
kleiner Theil der Mitglieder deiwohnte. Herr 
Cor vettencapitän a. D. Darmer erſtattete Bericht 
über die Jahresrechnung der Bereinshaffe pro 
1897/98 und gab einen Ueberblick über das Vereins · 
vermögen, das ſich auf 4500 Mk. beziffert. Die 
Rechnung wurde hierauf dechargirt und der Etat 
pro 1899/1900 in Einnahme und Ausgabe auf 
14800 Mk., und zwar 800 Mk. mehr als im 
Dor jahre feſtgeſetzt. 

Dem den Mitgliedern im Druck vorgelegten Jahres- 
bericht über die Thätigkeit des Vereins in der Zeit 
vom 1. Januar 1898 bis Ende März 1899 entnehmen 
wir Folgendes: Nach der am 15. Februar 1899 er- 
folgten Auszählung gehören dem weſlpreußiſchen 
Fiſchereiverein als Mitglieder an: corporative 
86 (gegen 88 im Dorjahre), perſönliche 588 
(gegen 618) und correſpondirende 79 (gegen 78). 
Die FJiſchereikarte iſt ſoweit ferktiggeſtellt, daß zu 
ihrer Veröffentlichung geſchriſten werden kann, 
Erbrütet wurden in: Königsthal 72000, Gremenzmühle 
24 000, Marienwerder 36 000, Mühthof 88 000, Schlochau 
36 000, Schönthal 80 000. insgeſammt 336000 Cachseier; in 
Schönthal 20 000. Marienwerder 25000, 2 
mühle 10 000, Plietnitz 10 000, Rogaenhaufen 30 000, 
Marienburg 5000 Königsthal 11000. Mühlhof 20 000, 
Altbraa 30 000 Fachelshof 2000. Lindenhof 
10 000, insgeſammt 173 000 Bachforellen; Königs- 
that 3000. Schönthal 300%, zuſammen 
Regenbogenforellen; in Gremenzmühle 30000, 
in Königsthat 11000, zuſammen 41000 hleine 
Naränen; in Königsthal 5000. in Schönthal 1000, 
zuſammen 6000 Bachſaiblinge; in Königsthal 50 000 
Schnepel. An Brut- und Satzſiſchen wurden aus- 
geſetzt: Aalbrut in Gemäfler der Mitglieder 105 000, 
in öffentliche Gewäſſer 30 000, zuſammen 135 000; 
Karpfenbrut in Teiche der Mitglieder 24000 Stück; 
Zanderbrut und Eier in Seen der Mitglieder 11 000 
Stück; GSatkarpfen (ein- und zweiſömmrige) in die 


Weichſei 6000. Teiche und Seen der Mitglieder 9590. 


zufammen 15.590 Stück; Laichkarpfen in Teiche der 
Mitglieder 23 Pfund; Sahſchleihen (zweiſömmric) in 
Seen der Mitglieder 10 050 Stück; Satzkrebſe in Geen 
der Mitglieder 1900, in den Hinterſee dei Stuhm, 
Geſerichſee 3140, zuſammen 5010 Stück. In der Zeit vom 
1. Januar 1898 bis Ende März 1899 find für Ertegung 
von 134 Fiſchottern 402 Mk. Prämien gezahlt worden. 
In den Staatsforſten ſind im Rechnungsjahr 1897/98 
im Regierungsdezirk Danzig 295 Fiſchreiher und 4 Ziſch⸗ 
ottern und im Regierungsbezirk Marienwerder 
382 er. 1 Kormoran und 15 Zijchottern erlegt 
worden. 

Bei der Dorſtandswabl für ein verfiorbenes 
Mitglied wurde Herr Corvetten-Capitän Dar mer 
gewählt. Letzterer verlas dorauf einen längeren 
Bericht über „Sturmwarnungen und die Gee- 
fiſcherei an den preußiſchen Küſten“ und ſchilderte 
Epiſoden aus Seeunfällen, die ſich in unſerer 
KHftiee ereignet haben. Sleran ſchloß ſich ein 
Bortrag des Geſchäftsfübrers des Dereins, Herrn 
Dr. Seligo, über „Jiſchzucht in Seen“. 


Schiacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 1. bis 7. April wurden Beet 
81 Bullen, 26 Ochſen, 65 Kühe. Kälber, 
285 Schafe, 830 Schw 3 Ziegen, 9 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein⸗ 


Gerbergaſſe 


geliefert: 149 Rinder viertel. 219 Aälber, is 3.:gen, 
9 Schafe, 170 ganze und 9 halbe Schweine. 


I Pfarrſtelle. ] Die hieſige Pfarrſtelle Högigliche 
Kapelle“ wurde heute durch Herrn Dekan Scharmer 
an den neuen Pferrer, Projeflor Dr. Micgals ki. 
übergeben. 


»ISeſchäftsverhältniſſe bei der hiefigen Gifenbahn- 
direction.] Die Geſchäfte bei der hieſigen Gijenbahn- 
direction werden zur Zeit außer von dem Directions- 

räſidenten Thome von den Directionsmitgliedern: 

der-Regierungsrath Krahmer, Ober-Baurath Koch, 
Geheimen Bauräthen Sprenger und Holjheuer,- Re- 
gierungs- und Bauräthen Seliger, Kiſtenmacher und 
Dan, Regierungsräthen Malliſon, Anton, Flogerkp 
und Menzel und Resierungs-Afjeflor Reitemeier wahr- 
genommen. Als Hilfsarbeiter mit der Befugniß zur 
Deriretung in Derhinderungsfällen find übermiefen: 
die Eiſenbahn- Bau- und Betriebs-Inipectoren Marlch 
und Linke und die Regierungsbaumeilter Schrader und 
Thomas. Für die Leitung der Hochbauien auf dem 

auptbahnhofe Danzig iſt der Regierungsbaumeifter 

unn üderwieſen. Zur Hilfeleiftung in den Betriebs ; 
und neubautechniſchen Angelegenheiten ſind außerdem 
üderwieſen 'die Negierungsbaumeiſter Piſtor und 
Stubbe. ö 


* [Breiprosceh vor dem Reichsgericht. ] Am 7 Ja- 
nuar cr. flund vor der hieſigen Strafkammer ein Termin 
wegen Beleidigung durch die Preſſe an. Die Derhand- 
lung führte, wie wir f. 3. ausführlich berichteten, zu 
der Derurtheiluug des verantwortlich zeichnenden Re» 
dacteurs der hier erſcheinenden Gazeta Gbanska“. 
Herrn Joſef v. Paled iki, ſowie des Derjaflers des 
ineriminirten Artikels, des Candwirths Ceo v. Eniski- 
Grzedienitz, und zwar des erſteren zu 60 Nu und des 
letzteren zu 30 Mk. Geldſtrafe. Beleidigt follten durch 
den Artikel der Landrath des Kreiſes Carthaus und 
andere behördliche Organe genannten Kreiſes ſein, und 
zwar durch eine ironiſche Kritik an der Inhibirung 
einer polniſchen Theatervorfielung, zu welcher die 
Polizei das gewählte Cokat in Ehmielno nicht geeignet 
gehalten hatte, Gegen das in Rede ſtehende Uriheil 
war von dem Derurtheilten Revijion eingelegt 
worden. Der Reichsanwalt erklärte in der geſtrigen 
Verhandlung vor dem FNeichsgerichte die Reviſion 
für begründet, da man aus dem Urtheile nicht er- 
ſehe, ob die Polizei oder die Derwaltungsbehörde als 
beleidigt angeſehen worden iſt, aber auch im übrigen 
das Urtheil mangelhaft ſei. Die Abſicht, jemand öffent⸗ 
lich dloszuſtellen, brauche keineswegs immer in be- 
leidigender Form verwirklicht zu werden. Ob die 
„höhniſchen Betrachtungen“, von denen das Urtheil 
ſpreche, derart ſeien, daß fie beleidigen müffen, ſei nicht 
unterſucht worden. Endlich ſei auch der § 193 nicht 
genügend berückſichtig worden. Das Reichsgericht 
erkannte jedoch auf Verwerfung der Reviſion, da 
hinreichend feſigeſtellt ſei, daß die Form der Keußerung 
eine höhniſche und deshalb beleidigend ſei. 


„ fUnfall - Schiedsgericht.] In der unter dem 
Vorſitze des Herrn Regierungs- Aſſeſſors v. Baumbach 
geſtern ftattgehobten Sitzung des Schiedsgerichts für 
die Section IV der nordöſtlichen Baugewerks- 
Berufsgenoſſenſchaft, welche durch Herrn Zimmer- 
meiſter Herzog vertreten war, flanden zwölf Unfall- 
ſtreilſachen zur Verhandlung. In zwei Fällen wurde 
die Genoſſenſchaft zur Rentenzahlung bezw. zur 
Gewährung einer höheren Rente veruriheilt, in acht 
Fällen erfolgte Klageabweiſung und in zwei Fällen 
erkannte die Genoſſenſch ihre Entſchädigungs⸗ 
pfliöjt an. 


* [Sciedsgeridts-Beifigermahl,] Als Beiſitzer des 
Schiedsgerichts für die Section II der Fuhrwerks⸗ 
Berufsgenofjenijhafi aus dem Stande der Arbeit- 
nehmer find gewählt: der Poſtillon Julius 3 
und der Kulſcher Guftan Hollinski; als erſter Stell- 


vertreter: er Sram Wenzel. ats zweiter Stell- 1 


+h. [Gau - Zurnfeft.] Am 11. und 12. Juni findet 
in Narienburg in Berbindung mit dem 25jährigen -» 
Stiftungsfeſt des dortigen Männer-Zurnvereins das 
Gau - Turnfeſt des Unterweichſelgaues, dem auch die 
hieſigen Zurnvereine zugetheilt find, ftatt. 


* [Peitihen mit Knallſchnüren.] Eine Polizei- 
Derordnung, die den Wagenführern verbietet, Peuſchen 
mit Knallſchnüren zu führen, iſt nach einer ſoeben er- 
gangenen Entſcheidung des Kammergerichts ungiltig. 


[Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtückhe: Johannisgaſſe Nr. 21 
von den Tiſchlermeiſter Wiſchniewski'ſchen Eheleuten 
an die Commanditgeſellſchaft Fuchs u. Co. für 19200 Nu.; 
Johannisgaſſe Nr. 22 von der Wittwe Groening, geb, 
Jablonshi, un die Commanditgeſellſchaft Fuchs u. Co. 
für 18000 Mk.; Canggarten Nr. 40 von dem Fräulein 
Margarethe Müller an den Rentier Wilhelm Rudolph 
Weiß für 38000 Mz.; Schäferei Nr. 6 von dem 
Zimmermeiſter Hoffmann in Zoppot an die offene 
Handelsgeſellſchaft Johannes Ich für 11000 Nu.; 
Jopengaſſe Nr. 27 von der Wittwe Thimm, A Ewald, 
an den Kaufmann Jul. Schmidt für 67000 Nu.; 
Poggenpiuht 92 von dem Rentier Wolter an den Kauf- 
mann Otto Heinrich Kein für 73 00 Mk.; Neufahr- 
waſſer Blatt 199 von den Weichenſteller Oberüber'ſchen 
Eheleuten an die Arbeiter Weichbrodt'ſchen Eheleute 
für 21 300 Mk.; Dorſtädt. Graben Nr. 31 von dem 
Rentier Wolter an den Kaufmann Otto Heinrich Hein 
für 64000 Mk.; Reitbahn Nr. 19—23 und Kleine 
Nr. 1-4 von den Kaufmann John Julius 
und Theodor Gottlieb Holy und Frau Unterftants- 
ſecretär Sritſch, geb. Holtz, zu Gr. Lichterfelde an den 
Koufmann Dr. Paul Eſchert; Reitbahn Nr. 15 und 
Kopfengaſſe Nr. 91 von der irma J. S. Keiler Nachf. 
an den Kaufmann Dr. Paul Eſchert. 


Feuer.] Geſtern Abend wurde die Feuerwehr 
nach dem Haufe Hundegafie Nr. 47 gerufen. woſeldſt 
ein unbedeutendes Feuer entſtanden war, das ſehr 
bald gelöſcht wurde. Heute Dormittag mußte die 
Wehr af dem e ale Nr. is ausrücken, 
ohne indeſſen in reten dürfen, da 
Binder Lärm her ausſtellte. 8 5 a 


8 Lunfäue.] Der Zimmermeiſter A, fiel Abends auf 
der Straße fo unglücklich nieder, daß er einen Unter- 
fchenhelbruc erlitt. A, fand Aufnahme im chirurgiſchen 
Stadtlazareth. — Der Schloſſerlehrling Franz Aretich- 
mann wollte geſtern eine halb gefüllte Blechflaſche, die 
von einem Genoſſen ans Feuer geſiellt war herunter ⸗ 
heben. Dabei epplodirte die Flaſche und der fiedende 
Inhalt verbrühte dem K. den rechten Arm faſt voll- 
he Man brachte ihn ſoſort ins chirurgiſche Gtadt- 
ajare 


Schwere Berleyung in Folge Widerftandes 
gegen einen Sicherheitsbeamten.] Der Maſchiniſt 
Siegwart Hanſen vom norwegiſchen Schiffe „Argo“ 
hatte mit mehreren Kameraden in einem Lokale gezecht. 
Als dort Feierabend geboten wurde, wollte F. nicht 
das Lokal verlaſſen. Man rief einen Schutzmann herb⸗ 
Auch dieſem verweigerte F. das Folgen und als der 
Schutzmann ihn nun entfernen wollte, widerſetzte F. ſich 
derart, daß der Schutzmann von feiner Wafle Gebrauch 
machen zu müſſen glaubte. H. erhielt hierbei, wie es 
ſcheint, durch Säbelhiebe einen complicirten Schädel ⸗ 
druch und wurde nun ins Gtadilazareih gebracht. 


r. fAttentat gegen den Bater.] ful Antrag 
feines Daters wurde geſtern der Arbeiter Hermann 
Schütz aus Ait. Sorge verhaftet. Derſelbe bedrohte 
feinen Dater mit der Axt und weil der alte er 
ſchon einmal von feinem ungerathenen Sohn m 
einer Axt nicht unerheblich werleht war, ließ er feinem 
Sohn verhaften. N 


r 
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r. [Strafnammer.] Wegen Meſſerſtecherei mit 
tödtlichem Ausgange hatten ſich heute die Arbeiter 
Adolf Köhn und Willy Dirks von hier vor der Straf- 
kammer I zu verantworten. Der Vorgang, der zu der 
Anklage geführt hat, hat ſich am Abend des 22. Januar 
in Ohra zugetragen. Dort traf eine von einer Geburts- 
tagsfeier kommende Geſellſchaft mit den beiden Ange- 
Rlagten zuſammen. Zu der Geburtstags -Geſellſchaſt 
gehörten u. a. auch die Arbeiter Araufe und Glaſchewshi. 
Dieſe geriethen mit dem Angeklagten Köhn in Streit. 
Nun trat der zweite Angeklagte Dirks hinzu und 
wollte Frieden if 
Köhn ein, worauf Dirks dem Krauſe eine Ohrfeige 
werjete. Krauſe lief nun davon, wurde aber von 
Köhn verfolgt, und als Krauſe dann beim Ueber- 
ſpringen eines Grabens fiel, wurden ihm von Köhn mit 
einem Meſſer mehrere Stiche in den Nacken beige- 
bracht. Einer dieſer Stiche verletzte das Rückenmark 
und Krauſe verſtarb an den Folgen dieſes Stiches am 
28. Januar. Dirks ſoll dem Krauſe, als er bereits 
lag, auch noch einige Schläge mit der Hand verſetzt 
haben, jedoch den Köhn zurückgehalten haben, als er 
mit dem Meſſer ſtach. Der Staatsanwalt erachtete den 
Köhn der tödtlichen Körperletzung ſchuldig und bean- 
tragte Sjährige Gefängnißſtrafe, aber auch gegen Dirks 
beantragte er wegen Beihilfe 1½, Jahr Gefängniß. 
Der Gerichtshof erkannte gegen Köhn auf 2jährige Be- 
ſängnißſtrafe, erachtete aber den Dirks für nicht ſchuldig 
und ſprach ihn frei. 


[Polizeibericht für den 8. April.] Derhaftet: 
13 Perſonen, darunter 1 Perſon wegen verſuchten 
Einbruchs, 2 Perſonen wegen Widerſtandes, 2 Per- 
ſonen wegen Unfugs, 1 Perſon wegen Bedrohung, 
3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Portemonnaie mit zwei 
Pfandicheinen, im Geſchäft des Herrn Nudolphy. 
Langenwarkt Nr. 2, jurückgeblieben 2 Wiſchtücher, 
gez. A. K., 1 Blechmarke R. R. 68, 1 Reparatur- 
Coupon mit der Firma Bormfeldt u. Salewski Nr. 4308, 
abzuholen aus dem Zundbureau der königl. Polizei- 
Direction, Ende Januar cr. 1 Korb mit Uniformſtücken 
— Communal- Polizeibeamte, abzuholen von dem 

eſtaurateur Herrn Groß, Brandgaſſe Nr. 4. am 
18. März cr. in der Mottlau ein Ballon mit Inhalt, 
gef. 5510 A. M. St., abzuholen von dem Obſthändler 
Herrn Martin Schmidt auf dem Kahn am Fiſchmarkt. 
m — — ͤ V— — —ä— — — —— — 


Aus den Provinzen. 


F. Stuhm, 7. April. Ein tückiſches Mißtgeſchich 
Lam geſtern Abend dem von hier ſcheidenden Lehrer 
Quint, welcher nach Danzig überſiedelt, in den Weg. 

is Herr A. mittels Möbelwagens feine Hauswirty⸗ 
15 nach dem neuen Heim befördern ließ, erlitt der 

öbelwagen bei Brauns walde, gerade auf dem Ueber- 
zange des Eiſenbahngeleiſes, einen Bruch der vorderen 
Achſe und kippte um. Der Zugführer des gegen 9 Uhr 
Abends hier von Marienburg eintreffenden Perfonen- 
ges war glücklicherweiſe durch einen entgegengeſandten 
oten benachrichtigt worden und vermochte den Zug 
vor der Unfatiftelle zum Kalten zu bringen. Das Zug- 
rſonal, unter Beihilfe von Paſſagieren (Soldaten), 
achte ſich ſofort an die Räumung des Geleiſes und ſo 
zer mochte nach etwa einſtündiger Arbeit der Zug die 
Weiterfahrt fortzuſetzen. Erſt am folgenden Nachmittag 
vermochte Herr Q. ſeine ſtark deſchädigten Möbel in 


nen anderen Möbvelmagen zu verladen. 


Zufit, 6. April. Ein ſchrecklicher Unfall hat ſich 
Jeute in dem Geſchäftsgebäude des Buchdruckerei⸗ 
zeſitzers Otto v. Mauderode ereignet. Die im oberſten 

tockwerh im Papierraum beſchäftigten Mädchen Bertha 

inde, 25 Jahre alt, und Martha Schappeit, 16 Jahre 
Ut, wollten mit dem Fahrſtuhl, auf welchem ſich ein 
Ballen Papier befand, nach den unteren Stockwerken 
ohren, Als die Mädchen den Fahrſtuhl beſtiegen 
Hatten, riß ein Drahtſeil und der Fahrftuhl faufte mit 
ihnen in die Tiefe bis ins Kellergeſchoß. Die beiden 
Mädchen erlitten hierbei ſehr ſchwere Verletzungen. 
Die S. hat beide Beine gebrochen und außerdem ſchwere 
innere Verletzungen erlitten. Die C. hat außer inneren 
Verletzungen anſcheinend 
Glieder erlitt 


N Aria, ER nn 


mühle von N. Lehmann Wigr 
vollſtändig vernichtet. 


Vermiſchtes. . 


* [Opfer des Duellunfugs.] Der im Duell 
«mit dem Leutnant Döring in Koblenz durch einen 
Schuß in den Unterleib verletzte Dicefeldwebel 
stud jur. Klövekorn iſt am Mittwoch Abend 
geſtorben. Nach der „„Zranhf. 31g.“ war Döring, 
der ſeit vier Jahren Offizier. iſt, für die Feier- 
tage zur 8. Compagnie des 68. Regiments com- 
mandirt. Klövekorn ift Dicefeldwebel - Offizier 
Aſpirant deſſelben Regiments. Am Oſtermontag 
waren die Beiden in dem nahen Mojelorte Güls 
bei einem Tanzvergnügen, als ſich in ſpäter 
abendſtunde wegen einer Tänzerin ein Streit 
entſpann; der Offizier machte dem Mädchen die 
Bemerkung, es ſolle nicht wehr mii dem dummen 
zungen tanzen. K. ſiellte ſpäter den Oſſhier 
wegen dieſer Beleidigung zur Rede, wobei es zu 
Tyätlichkeiten kam. Darauf forderte der Leut. 
nant den Klövekorn auf Piftolen. Don anderer 
Seite wird über das Duell berichtet: Der tödliche 
Schuß erfolgte beim fünften Kugelwechſel. 

Es liegt hier alſo wieder der Fall vor, daß 
das Opfer des Duells zuerſt beleidigt und dann 
erſchoſſen worden iſt. Die Cabinetsordre, welche 
der Kaiſer am 1. Januar 1897 in Bezug auf 
das Duelliren von Offizieren erlaſſen hat, be- 
ginnt mit den Worten: „Ich will, daß Imei- 
kämpfen meiner Offiziere mehr als bisher vor- 
gebeugt wird.“ Mit Recht wird daher in der 
Preſſe die Frage au'geworfen, ob es denn nicht 
möglich war, dem Koblenzer Duell vorzubeugen. 

Berlin, 7. April. Die Kaiſerin ftattete geſtern 

Handwerker familie Stumkowski in der 
Wienerſtraße 49 einen Beſuch ab, um nach dem 
ehen der der Familie Ende Januar geborenen 


Prillinge zu jehen. Am Nachmittag hielt eine 
j id. 


ten. Krauſe drang aber wieder auf 


königliche Equipage vor dem Haufe. Es enifliegen 
ihr zwei Damen und ein Kerr. Die eine Dame 
kaufte im Bäckerladen etwas Kuchen und bat, 
noch einige Brode nach der fünften Etage zu 
ſchichen. Dann ſtiegen die Damen und der Herr 
nach dem oberſten Stockwerk empor. „Guten 
Tag, liebe Frau’, ſagte die eine Dame, „wir 
wollen uns erlauben, einmal nach den Drillingen 
zu ſehen!“ Die Mutter wies ftol3 auf ihre Lieb- 
linge. „Es ſieht ſehr fauber und accurat bei 
Ihnen aus“, fuhr die Sprecherin fort. „Schaffen 
Sie denn das alles ganz allein?“ Frau Stum- 
kowsha erwiderte, daß fie ſelbſtverſtändlich 
tüchtig arbeiten müſſe. „das glaube ich 
Ihnen ſchon!“ war die Antwort. „Ich 
habe ſelbſt Kinder, aber freilich Drillinge nicht!“ 
Nun fragte die Sprecherin weiter, ob der Ehe ⸗ 
mann Arbeit habe und wie die Mutter ferner- 
hin mit den drei Jungen fertig zu werden ge- 
denke. Das erfle wurde freudig bejaht, die 
letztere Frage aber dahin beantwortet, daß Frau 
S. freudiger in die Zukunft blicken wür de, wenn 
ſie einen Kinderwagen ihr eigen nennen würde. 
Die Drillinge hätten nämlich bisher eigentlich 
keine richtige Unterkunft. Wiederum lachten die 
Herrſchaften und nickten vergnügt. Dann erhoben 
fe ſich und die Dame, melde die Unterredung 
geführt hatte, ſagte: „Ich wünſche Ihnen von 
ganzem Herzen, daß Sie Ihre Kinder geſund 
großziehen und daß dieſelden ordentliche Menſchen 
werden möchten!“ Hierbei überreichte ſie der 
Ueberraſchten eine Spende. Die gütige Geberin 
wandte ſich ſchon zum Gehen, als die Begleiterin 
fragte: „Wiſſen Sie denn, liebe Frau, wer die 
Dame iſt?“ „Mein Gott, ich glaube gar, es iſt 
die Kaiſerin! Ach. Mojeſtät, ich danke auch viel ⸗ 
mals!“ Die Kaiſerin neigte lächelnd und grüßend 
das Haupt und ſchritt mit der Gräfin und dem 
Grafen Keller zu der ihrer harrenden Equipage. 


Bern, 6. April. Im Kanal des Elektricitäts- 
werkes Hagneck am Bielerſee wurde letzte Nacht 


um 1 Uhr ein Tauchergehäuſe, worin 12 Mann 


auf dem Grunde des Waſſers arbeiteten, von der 
Strömung weggeriſſen. Dier Mann find dabei 
ertrunken. Die Eröffnung des Elehktricitäts werkes 
wird durch den Unfall um einige Wochen ver- 
zögert. 

Lemberg, 8. April. der Lemberger Ad- 
vokat Dr. Friedrich Kratter iſt ſeit 9 Tagen 
ſpurlos verſchwunden. Es wurde feftgeftellt, daß 
Kratter am 27. März als Bevollmächtigter zweier 
Clienten aus dem Gerichts depot 42 000 Fl. erhob 
und von der Wiener Boden creditanſtalt 8000 Fi. 
ſowie einen Theilbetrag des Dermögens feiner 
Frau, zuſammen rund 80 000 31. aufgenommen 
hat. Es verlautet, daß die letzten finanziellen 
Vorgänge in Lemberg ungünſtig auf jene Unter- 
nehmungen eingewirkt haben, bei welchen Kratter 
große Beträge feiner Clienten angelegt hatte. 

Kun (Belgien), 7. April. In der Zeftung 
erfolgte eine Exploſion, wobei ein Granatſplitter 
Patronen und eine Pulvertonne enizündete. Zwei 
Soldaten wurden dadurch getödiet, vier Soldaten 
und zwei Offiziere verletzt. Die Exploſion wird 
auf Unvorſichtigneit zurückgeführt, nicht auf ein 
3 Die angrenzende Straße iſt völlig 
zerſtört. 


Die Exploſion ereignete ſich gegen 10¼ Uhr 
Morgens in der Eitadelle, welche die Stadt beherrſcht. 


Die Erplofion war von einem furchidaren Knall 
begleitet und rief überall großen Schrecken her- 


vor. Selsſtücke wurden 100 Meter weit in 


der erſten 


Erniofon: e e eee ee e, 


beiden Todten und die Derwundeten find furdt- 
bar verſtümmelt und verbrannt. Die Exploſion 
erfolgte in der Baſtion Nr. 1 während einer 
Uebung mit Granaten. Es ſcheint, als ob die 
Unvorſichtigkeit eines Kanoniers bei der Hand- 
habung einer mit Pulver geladenen Granate die 
Exploſtion veranlaßt hat. Der die Uebungen 
befehligende Leutnant wurde in eine Kaſematte 
geſchleudert und ſchwer verletzt; trotz der ſchweren 
Derletzungen kam er jedoch an die Unglücksſtelle 
zurück, um die erſte Kilfe zu leiten. Die Gefahr 
war ſehr groß; unmittelbar neben dem Orte, wo 
die erſte Exploſion ftattfand, befand ſich ein 
Pulverdepot von 30 000 Klo. Der Brand konnte 
jedoch ſchnell gelöſcht werden. die Zahl der 
Opfer iſt elf, davon find zwei todt. zwei 
hoffnungslos verletzt und ſieben ſchwer verwundet. 
Außerdem erlitten noch drei Perſonen leichtere 
Verletzungen. 

Newnork, 7. April. Ein fünfſtöchiges Wohn- 
gebäude in der 67. Straße iſt heute früh 
niedergebrannt. Zwölf Perfonen find Dabei 
umgekommen. Das Feuer brach in der Mitte 
des vornehmſten Diertels in der Nähe der 
fünften Avenue in der Wohnung des Präſidenten 
der Dampfheizungs⸗Geſellſchaft Andrews aus. 
Die Gattin Andrews, feine Schwägerin, 
vier ſeiner Kinder und zwei weibliche 
Dienſtboten kamen in den Flammen um, 
vier weibliche Dienſtboten werden noch verwißt. 
Ein benachbartes großes Wohnhaus wurde von 
den Funken in Flammen geſetzt und brannte 
ebenfalls nieder. Nahezu alle Bewohner des 
letzteren brachten fin in Sicherheit, ſechs Frauen 
erlitten jedoch Derletzungen. Später wurden in 
dem oberen Stiegenhaus des Andrews'ſchen 
Haujes noch vier Leichen gefunden, man nimmt 
an, daß es die vermißten Dienftboten find, 


8 Uhr. Gebetsverſammiung Herr Predi 


Danziger kirchliche Nachrichten 
. für Gonntag, den 9. April. 
In den en. Kirchen: Collecte für den Kirchbau in Diltifah. 


St. Marien. 8 Uhr Herr Archibtakonus Dr. Meinlig. 
Notette: „Jauchfet, 10 dem Seren‘ von Dr. 


riedrich Silcher). 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath 
D. Fran (Diefelbe Motette wie Morgens.) 2 Uhr 
Herr Diakonus Braufewelter. Beichte rgens 


/ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Kula der Mittelſchule (Feil. Geiſtgaſſe 111) Herr 
Archidiakonus Dr. Weinlig. Donnerstag, Vormittags 
9 Uhr, Wochengottesdienſt Herr Conſiſtorialrath 
D. Franck. 

St. Johann. Dormitags 10 Uhr Herr aſtor 
oppe. Beichte Dorm. 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
indergottesdienſt in der Mädchenſchule auf dem 

St. Johannis-Kirchhof Herr Prediger Auernhammer. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Herr Archidiakonus 
Blech. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor Oſter meyer. 
Beichte Norgens 9½ Uhr, 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangel. Jünglingsverein, Heil. Geiftgaffe 43 II. 
Abends 7½ Uhr Vortrag von Herrn Conſiſtorialrath 
Lic. Dr. Gröbler. Andacht von Herrn Prediger Hinz. 
Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 
1. Johannisbrief. Die Dereinsräume find an allen 
MWochertagen von 7 bis 10 Uhr Abends und am 
Sonntag vor ° bis 10 Uhr geöffnet. Auch ſolche 
Jünglinge, welche nicht Mitglieder find, werden herz- 
lich eingeladen. 

St. Trinitatis. Vorm. 9 Uhr Kerr Prediger Dr. Mat- 
zahn. Nach der Predigt Einführung eines Kirchen- 
älteſten. Um 11¼ Uhr Kindergettesdienſt Kerr 
Prediger Schmidt. Nachmittags 2 Uhr derſelbe. 
Um 3½ Uhr Berjammlung der Confirmirten. Beichte 
um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Candidat Claaſſen. 
Vormittags 9 Uhr Herr Predioer FZuhfl. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Jünglingsverein Nachmittags Uhr 
Geſangsſtunde Herr Hauptlehrer Glen. 6 Uhr Der- 
ſammlung Kerr Prediger Hevelke. Mittwoch, Abends 
7 Uhr, Gottes dienſt in der großen Sahriftei Kerr 
Prediger Hevelke 

Garniſonkirche zu St. Eliſabetk. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Herr Militär-Oberpfarrer Conſiſtorial- 
rath Witting Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, der- 
ſelbe. Nachm. 4 Uhr Prüfung der Conſirmanden 
Herr Divifionspfarrer Neudörffer, Am Montag, Vor- 
mittags 10 Uhr, Einſegnung der Confirmanden, 
Beichte und Feier des heiligen Abendmahis für die 
Confirmanden und deren Angehörige Herr Divifions- 
pfarrer Neudörffer. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 8 Uhr Herr Pfarrer Raude. 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Hoffmann. Communion. Vorbereitung 9 Uhr. 
11½ñ̈ Uhr Kindergattesdienſt Herr Pfarrer Naudé. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte 9½ Uhr. Kindergoltesdienſt um 
11½ Uhr. Donnerstag, Abends 7 Uhr, Bibelftunde 
in der Aula der Knabenſchule in der Baumgariſcheng. 

Heilige Leichnam. Vormitiags 9½ Uhr Herr 
Superintendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vorm. 10 Uhr Zeſtliturgie Kerr Con- 
ſiſtorialrath Gröbler, Darauf Ordination des Herrn 


Predigtamts-Candidaten Bernhard Meyer aus Leſſen 


durch den Herrn Generalſuperintendenten D. Döblin. 
Predigt des Neuordinirten. 

Mennoniten-Kirche. Dormitiags 9 Uhr Herr Prediger 
MNannhardt. > 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Hauptaotites- 


dienſt Kerr Prediger Hinz. Freitag, Nachm. 5 Uhr, 


Bibelſtunde Herr Paſtor Stengel. j 
Kirche in Weichſelmünde. Vormittags a 
Herr Pfarrer Döring. 11 Uhr Kindergotte fe 
n riskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 


er Uhr Herr Pfarrer Aubert. Beichte 9 Uhr. 


11¼ Uhr Kindergottesdienſt. 

Schulhaus zu Cangfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 

f a ae , era 
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f 119% uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks -Mädchenſchule. Dormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Herr Paſtor Voigl. Beichte und heil. Abend- 
mahl noch dem Gottesdienſt Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Abends 7 Uhr Jungfrauenverein, 
Dienstag, Abds. 8 Uhr. Bibelſtunde im Eonfirmanden- 
nimmer Nlein-Rinder-Bemwahr-Anitalt. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Dorm. 10 Uhr 
Predigtgottesdienſt Herr Paſtor Wichmann. Nach⸗ 
mittags 2½ Chriſtenlehre, derſelbe. Freitag, Abends 
7 Uhr, Miſſionsſtunde, derſelbe. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. Frei- 
tag, Abends 7 Uhr, Bibeiſtunde. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeifigaffe 92. 
Vormittags 10 Uhr Hauptgoktesdienſt Herr Prediger 
Duncker. 3 Uhr Vesperpredigt, derſelbe. 

Saal der Kbegg- Stiftung, Miauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung Herr Mittelichul- 
iehrer Brock. 

Milfionsfaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder 
gottesdienſt, 4 Uhr Nachmittags Keiligungsverſamm- 
tung, 6 Uhr Abends Theeabend, 8 Uhr Abends, 
Jünglings- und Jungfrauenſtunde. Montag, 8 Uhr 
Abends, Bundes Derſammlung und Männerchor. 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde und Jungfrauen 
Chor. Mittwoch, 8 Uhr Abends, chriſtliche Ver⸗ 
ſammlung und gemiſchter Chor. Donnerstag, 8 Uhr 
Abends, Gebetsverſammlung und Poſaunenſtunde. 
Freitag, 8 Uhr Abends, Miſſionsverſammlung und 
gemiſchter Chor. Sonnabend, 8 Uhr Abends, Haus- 
beſuche und auswärtige chriſtliche Derſammlungen. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 

eimann. 

Freie religiöfe Gemeinde, Scherlerihe Aula, Poggen- 
pfuhl 16. Keine Predigt. 

Baptiſten Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
8¾ Uhr Gebetsſtunde. 9½ Uhr Predigt. 11 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachm. 4 Uhr Predigt. 6 Uhr 
Jünglings- und Jungfrauen-Derein. Mittwoch, Abends 

ger Haupt. 


koſtet der Danziger Courier für den Mond 
April frei in's Haus. 
von den bekannten Abholeſtellen uno von der 1 
Expedition abgeholt. | ni. 
det „Danziger Courier“ ilt ſonit die allerbilligste tiglid) erſcheinende Zeitung, 


Beftellungen für Monat April werden noch immer von den Austrägerinnen angenommen. 


A. d) gering genährte jeden A 
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Meihodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Ar. 15. Ver- 
mittags 9½½ Uhr Gottesdienft. 11) Uhr Sonntags- 
ſchule, Abends 6 Uhr Predigt. 7½ Uhr Jünglings- 
und Männerverein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- 
und Gebetſtunde. — Heubude: Nachmittags 2½ Uhr 
und Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt. — Schidlitz. 
Unterſtraße Ar. 82: Nachm. 2 Uhr Sonntagsſchule⸗ 
Abends 8 Uhr Prediet. X. Ramdohr, Prediger. 

The English Church. 80. Heilige Geist- 
gasse, First Sunday after Easter Morning Prayer. 
11 a. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader and Missioner. 

Gemeinde der Adventiften vom 7. Tage. Borftädt. 
Graben 63. Sonntag, Nachmittags 4 Uhr, Montag, 
Abends 8 Uhr. und Freitag, Abends 8 Uhr, Vor- 
träge, Sonnabend. Morgens 9 Uhr, Cectior und 
Niſſionsſtunde. Sonnabend, Nachmittags 3 Uhr. a 
Predigt. Prediger J. Pieper 1 

— rðrV —— . —— 


Standesamt vom 8. April. 


Geburten: Staatsanwaltſchafts Geeretär Johannes 
Pfeiffer, T. — Schmiedegeſelle Adolf Burgmann, T. — 
Kellner Dito Mielke, S. — Arbeiter Joſef Riebkomwshi, 
S. — Bäckermeiſter Heintich Ehriftiani, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Friedrich Görz. S. — Steinſetzer Eduard 
Mariſch, T. — Schiffbauer Auguſt Sigetti. T. — 
Maſchinenſchloſſer Paul Falk, S. — Kgl. ä 
Oberlehrer Heinrich Wegener, T. — Unehel.: 1 S., 5 T. 

Kufgebote Kaufmann Friedrich Goitlieb Urlaub zu 
Dietrichsdorf und Margarethe Eliſe Schultze hier. — 
Heizer Friedrich Schulz und Martha Anna Rigel, beide 
hier. — Tiſchlergeſelle Emil Engel hier und Ottilie 
Malzahn zu Dietrichsdorf. — Schaffner bei der elek- 
triſchen Straßenbahn Johannes Ferdinand Gotthilf 
Arthur Regelien hier und Louiſe Potſchka zu Neukirch. 

— Zuſchneider Paul Andreas Malinowski und Fran- 
ziska Brzczucki, beide hier. 

Keirathen: Königl. Regierungs-Supernumerar Kar! 

Thiel und Louife Salomon. — Schriſtſetzer Hans 
Tolksdorj und Margarethe Heimhe. — Feuerwehr- 
mann Eugen Kuſter und Thereſe Golz. — Arbeiter 
Jacob Pawlowski und Ida Stahl. Sämmilich hier. 
— Nushetier im Infanterie-Regiment Nr. 44 Heinrich 
Böticher zu Dt. Enlau und Wilhelmine Brüchner hier. 

Todesfälle: T. d. Kaufmanns Ernſt Faſt, 7 N. 

Witwe Amanda Jofefine Schlicht. geb. Wilczewski, 
56 3. — Frau Emilie Eliſabeth Adolſine Hellwig, geb, - 
Marquardt, 51 J. — Putzmacherin Olga Arumbügel 
28 J. — S. d. Eiſenbahnſchaffners Konrad Schere 
17 Tage. — S. d. Maſchinenſchloſſers Carl Schelm 
todtgeboren. 


Danziaer Börfe vom 8. April. 


Weizen ruhig unverändert. Bezahlt wurde für in- 
tändiſchen heilbunt 764 Gr. 154 M. 766 Gr. 156, 
157 M. hochbunt 766 Gr. 158½¼ M Tonne. 
Joggen feſter. Bezahlt iſt inland. Gr. 132½ M,. 
714 Gr. 133 M. Alles der 714 Sr. per Tonne. — 
Serſte iſt gehandelt inländ. große 847 Gr. 116 UM, min 
Geruch 656 Gr. 115 M per Tonne. — Mais rufſiſcher 
zum Tranſit 84 M per Tonne bezahlk. — Kleefaaten 
weiß 15 M. roth 47½ M pe Kllogr. gehandelt. Bu 
— Weizenkleie grobe 3.90, „92½, 4, 4,05 M. jeine 1 8 
3,85, 3,90 M per 50 Kilogr. bez. N 
Spiritus unverändert. Contingentirter loes 58,75 M 2 
Br., nicht rontingentirter loce 39,00 M Br, 8 


Berlin, den 8. April. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

3601 Rinder, Beſahlt ſ. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 60—65 K; b) junge fleifchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 55—59 M, 
e) mäßig genährte junge, gut Na rte 53-59 ältere 

. > - 
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Bullen: a) vollfleiſchige, höch ſchlachtwerths 6— 
60 M; by enährte jüngere und gut genährie 
ältere 5 ; 6) gering genährie 0-53 M. 
emäſtete Färfen 


u. R ige. ausg 


Su Are 


* * 


— ade hödften Echiegiwerigb, bis zu 
Jahr 55 M; c ã ausgemäf und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Narben 83 
M. d) mäßig genährte Kühe u. Järſen 50—52 M; 
e) gering genährte Kühe und Zärfen 45—48 K. 

1112 Kälber: a) feinſte Maſthälber (Bollmilhmaft) und 
beite Saugkälber 74—76 M; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saughälber 70—73 M; e) geringe Saug- 


kälber AL; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


AM. a 

8530 Schafe: a) Maftlämmer und ere Ma 
ee —— 7 — enge S8.-52.M. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſcha 
46 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe en 
gewicht) — M. 

6770 Schweine: a) vollfleiſchige der ſeineren Naſſen 
und deren Areujungen im Alter dis zu 1 Jahren 

M; b) Käfer — M; c) fleiſchige 49-50 M: \ 

2 ie entwickelte 46— 8 M; e) Gauen — 2 


; Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Rinder: Das Nindergeſchäft wickelte ſich ruhig aber 
ſeſt ab; es wird wohl geräumt. 

En: ra we 3 lich glatt. 

afe: Bei den en war der Geſcha 

ganz ruhig, es bleibt aber kein Ueberſtand. 3 

Schweine: Der Markt verlief ſiemlich alan un? 
wurde geräumt. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer 7. April. Wind: SS. 

Angekommen Georgia, (S. D.), Swan, Stettin, leer. 
Stella. Larfjon, Kopenhaen, Gasreinigungsmaſſe. — 
Reval (SD.), Schwerdiſeger, Stettin, Güter. 

Gefegelt: Hero (SD.), Duis, Ceer, Güter. — 

Den 8. April. Ne 

Angekommen: Stella (6D.), Peterſen, Flensburg, | 
leer. — Lisbeth, (S. D.). Brechwold, Ogelöfund, leer. 
E Befegelt: Elſa 18.) Tiedermann, Roiterdam, 

üter, 


Derantwortlicher Rebacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Verlag von 5. C. Alexander in Danjig. 


Hierzu eine Beilage. 


Bekanntmachung. 
In unſer Jirmen. Bester {ft heute das Exlöſchen der unte: 
Nr. gd vermerkten Firma 
. Schaenske in Marienwerder 
eingetragen worden. (43: 
Marienwerder, den 6, April 1899. 
"  Könislihes Amtsgericht. 


Danziger Gtadt- Theater. 
Direction: Heinrich Bose. 
Sonntag, den 9. April 1899, 
Nachmittags 3½ Uhr 
Bei ermäßigten Preiſen. 


Berühmte | 


Bekanntmachung. f e W > Jeder Grwacijene hat das Recht ein Rind frei elngufütren⸗ 
1 1899 d € R 19° n 
CFC —— Rhe Der Trompeter von Gäkkingen. 
manns Arthur Bobeth ebendaſelbſt unter der Firma: 1 lich „„ Oper in 3 Acten und 1 Dorſpiel von Rudolf Bunge. 
Art Bobeth vorm. G. Schänsh 2 e Heilerfo e > Ra röffn 3 uU f 3½ Uhr. de 8 8 
m das Biesfeitige e (unter Re 339) eingetragen. bei Kate erfolge speclegratis sen > en Fee 
Marienwerber, den 6. April 1899, eee Gelenk; Nerven: Magen er in e eee abends 7½ Uhr, ng 
= ns nigliches Amtsgericht eee Ahmungso Außer Abonnement, j Paffepartout » 
Bekanntmachung. en Der Regiſtrator auf Reijen. 


Doſſe mit Geſang in 3 Aclen von Adolf L’Arronge und 
Buftao von Mojer, 


Kafleneröffnung 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr, Ende 10 Age, 


Montag, den 10. April 1899. 
5” Abends 7 Uhr. ag 
Abonnements-Borftellung. Bajiepartout & 


Benefiz für Hermann Meltzer. 
Die officielle Frau. 


Schauſpiel in 5 Acten von Hans Oiden, 


die Dorfftrane in Gluckau ſoll regulirt und gepflaftert werden, 
Hierzu foll die Ausführung und ordnungsmählge Reaulirung auf 
einer Länge von 1152 m und die Herftellung von 3458 am Pflaſter, 
ſowie die Lieferung von 70 cbm Bordſteinen, 636 cbm geſchlagene 
sopflteinen. 690 cbm Pflaſterſand und 69 cbm Pflaitergrand im 
Wege der öffentlichen Ausbietung vergeben werden. 
Hierzu ſteht ein Termin auf 
Montag, den 10, April er., Dormittags U Uhr, 
im Gemeindeamt ju Gluckau an. — 
Die vorſchriftsmäßig verſchloſſenen und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehenen Angebote nebſt den einzureihenden Proben 
find daſelbſt bis zur Terminsſtunde abzugeben. 
Ebenda können auch die Bedingungen eingeſehen werden. 


Unsere Wohnung befindet ſich jetzt 


Heilige Geiſtgaſſe Nr. 135% 


Eingang Laternengaſſe. 


B. Passarge, H. Passarge, 


Naſſeur. ——— 


Alb. Glaser, 


Baugewerksmeiſter, 


D. „Aug ut“ 


1 5 5 Pros 
D. „Hans“ 


Gluckau, den 26. März 1899. (450: Kaſſeneröffnun 
f fi 9 61), „he. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Un, 
Der Gemeinde-Borftand, Pfefferstadt 60. lit von amburg mit Umladesü- nn 
Sievert: zern ex 8.8 „Tropic“ von Nor. in nur 1899 beginnt ein 


folk, ex S/S „Genhora Worms“ 
von Havre, ex 8/8 „Amazonas“ 
von Gan os und exS/S „Tanger“ 
von Eiſſabon eingetroffen und 
·Iltöſcht am Packhofe, Die Inhaber 
der girirten Ordreconnoſſemente 
wollen ſich melden bei (4507 


Ferdinand Prowe. 
Nach Helſingfors 


a als erſter Dampfer „Bal⸗ 
tie“, Capitän Malmberg, gegen 


Aufſtellen von Hoch- und Tiefbau- 
projekten, 4277 
eee von ie 


Neues ee ee 


auf dis 


Auttion in Kl. Waldorf 


bei Danzig, 


a. I km vom Leegen Ther 
Dienstags, den 41. April 1899, Borm. 10 uhr, werbe ich im 


Auft d Frau Witiwe Ei Berk 1 1 
n en e Meine optiihe und 


Meiſtdietend kauf iche Waris EBIG bunu. mpai 
’ = J aute Dierde, Darunter 2 oſtpreußiſche gebechte Stuten und Nechaniſche Perkſtätte > . 8 


6 ele dee trete 7 Cäuferichmeine,[] , beßade fh ie FLEISCH-EXTRACT. 


MÜNCHNER 
ILLUSTRIERTE 
WOCHEN- 


7 


Ende April, 
6 ditt. 7 Tete fe, 60 Hühner, 1 Derdeckwagen, Rö 1 9 10 SCHRIFT 
1 Jagdwagen, 1 Phaeton, 4 Arbeits- und 1. Milchmagen, 
1 Tul. Epafler⸗ und. 3 Arbeitsichlitten. 1 Mice, bperga k k. 7 Nach Kotka und FÜR 
2 chin b fer men 8 2 8 Deren. M 5 h Wiborg 
ichine, rillmaſchine, rasmäher, er derechen 0 
1 Getreibereinigungsmaldine, 2 Rüpenihneider, 1 Fachtel al 06 m, e Saptän Backs KUNST uno LEBEN 


1 Decimalwaage mit Gewichten, 1 n 1 Erdichleife 
ſämmtliche Pflüge, Krümmer, Eggen, ſowie ſämmtlich . für 
Haus-, Wirtöſchafts- und Ackergerälhe, einige Möbel ctc e — D 


Güteranmelbungen Be, 
Behnke & Sieg. 


Fremde Gegenſtände dürfen nicht eingebracht werden Den Sernipreer etc. 7 —— 5 e 
mir bekannten Käufern gewähre ich einen weimonatlichen Credit. —.— . — Ra n f bite, . hb. 80 . "uns 
Unbekannte tablen * n IR Ilämmtliche anderen | 


Prois pro Quartal 3 Mk. Einzelnummer 30 Pf. 

Uobekümmert um das Gezeter der Phllister und 
Nörgler schreitet die „JUGEND“ rüstig vorwärts und 
tewirbt sich tüglich' neus Freunde Überall, wo dantsches 
Tebensmuth und Humor r alnd : 

„rok und 
Und deutsch Anbei!“ 

Alle Buchhandlungen, Postämter und N 
verkäufer nehmen Au räge, auch auf die früh 
schienenen Janrpänge der „JUGEND“ entgegen. 
Jahrgänge 1896 bis 1896 in je zwei Bände gebur 
sind zum Preise von M. 8.50 pro Band noch erhält 

Prospekthefte uad Probenummern kostenlos. 


F. Klau, Auctionator, 
Danzig, Frauengaſſe 18. (1872 


Schuluteufflien 
Heilung empfiehlt die Bapıerhandlung 


Marquiſen-, l. unn, 


Plan- und Zeltleinen 1 85 Nur echt, 


Schwächezuſt., Halo, Haut: und Meat. eg 
t b 0 Topf 
empfehlen in größ e 0 Preiſen 5. krank. lelden durch dle — — 2 — in blauer Farbe trägt 


Ich bin zurük- 


ä ekehrt München, lag der ond“ 
complet fertiger Darguien 1. K Reter-Rouleanr . e e | Verlag der, „Jugeni 
in ſachgemäßer Ausführung bei billigiter 5 - Gear. “ (de & — Piscretien Garantiei. U L t ki. Me — 
balten wir uns gleichfalls angelegentlichſt empfohlen, brendes Buch 50 Pig. 11 1 th T. ned. LILEWSKI S 1 ER EEE" |" BET TEE TER RE TIEO TEEeE Tr ng 
E t & Pe ] W itz eb. leiliratnen Goeialarıt für Obren⸗ Bad Polzin. 
7 mann r e 1 N) vermittelt in all. Ständ.u, ſich. Erf.] Naſen- u. Halshrankheiten, Wil enpttation der Linie Schivelbein Polin, ſehr Hırke Ninerab 
— EEE WERL ur * * B. Schmidt Du eldorf. “ 
auptgeihäft: Holimarkt 28/26. Fordern Sie I. E. B. Schmidt, Düfeldorf. Danzig. (4311 Buche und Moorbäder, kobleniaure Gtahl-Gcolb der (Lippe 
en: olimarkt 23. Katalog. 5 Langgasse 3. Quaglios Methode) Maſſage, auch nach T are Bran 


d ee eee eee Untere 1898 er, e Gel, a 7 952 
NS 1 — rauenieiden. Kirhäu 2 ich- N. 
Kaufm. Placirungs-Bur. u, 5 u. Hund 8 te Sinnliche ecoralioneu] Heirath. Ka e. "naht 8 4 Aerıte, Se vom . 8 


A ng unerr = 
Anroncen-Erpedition Feines Ken surencad, . . Tonesier-Arbeiten Fräulein, Watte, genden u. hör. 
emofent, A den, Serren_ Aeufisten ‚ur ,, e 
Handiungsgehilien ſowie Lehrlingen jeder Branche ele. Aettenlofes Rad, M25— 8 IF 


ausgeführt. „Elees, Diekirch, Luxemburg. 
B tefe holen 20 Dia, 2 
Johannes Graf. ee e 


| ST Pogsenpiuht 13. Zur * 


DIT ame 4 cn E 


Streng reelle Bedienung szugefihert, Größſte Auswahl. Belle 


Referenzen, RT 
Carl Vaegler, 
Comtoir: Zöpfergaffe 14, part J Minuten vom Bahnhof, 
Roſen, hohe und niedere, 


von 30 Pfg. an, in ſchönen auserleſenen Farben, verfciebene 
Sorten Aepfelbäume, von 50 Pig, an, Birnen, Pflaumen-, ver- 
ebelte Doraen-. und. Lebensbäume, verſchiedene Sorten Zier- 
ſträucher, Buchsbäume, verſchiedene Sorten Weinſetzlinge, Stachel, 
Johannes- und Erdbeeren, Annanas, vor einiger Zeit vom Kgl. 
Hoflieferanten Herrn Heinemann bezogen, Georginen, Kartoffeln, 
blaue und frühe Rofen-, zur Saat gelben Hafer, außerordentlich 
ertragreich, kleine und große Gerſte, Pferdebohnen, Wichen und 
Erbſen (Dikforia), A * ſehr weißen Stubenſand 

haben bei 


 Sofpefiger Mittendorff, 


22 _Ehöneberg a. d. eee 


I Jahr Trade ou 


E ger 1 oe & Co, 
* 2 4 C. 5. 8 


{ den 
2(Brennabor), billig zu ig Rage 10. April. Auch Nachhilfeſtund 
ns a: Gr. Rrämergafie 6, 1 Tr. Nen e HE 


ſofort trocknend und 3 2 Kersseh unsere Ya siamishenbibe — 
gerne, 


8 in Strafſachen fertigt 5 Klein, 
8 Danzig, Schmiedezaſſe 9, I. 
von Jedermann leicht an- 
wendbar, 


Pasta Pompadour, 
gelbbraun, mahagoni, 


erfunden von Dr. K. Nix. 
eichen, nußbaum und 


währt 85 Mienſtbolen 
ſeiner Mitglieder nach ; 
breijähriger Dienſtzeit j 

15 Mark Brämie und Bremen- Baltimore Bremen-La Plata 


Dieſes Schönheitsmittel San 


en 


® 
H 
; 8 ſacht bei Anwendung eine leb- 
graufarbig. hafte friſche Geſichtsfarbe, feine Chrenharte, Bremen-prasilien 5 ‚Kata 
= . 8 blendend ſchönen, faltenloſen Ueber den Beitritt giebt * ö remen-Australien. 
PransChristoph, Berlin. 20g: ion #0 e e a 
Alter, vertrei ommer- welches Kunbegaſſe 13 im x 
3 Allein ächt: 3 ſproſſen, Ceberflecke, jede Un- A u haben iſt. 9 . Norddeutsche Land A. Bremen 
5] angenmarkt 40, Bankgeſchäft. an 40. Danzig Sljreinlihkeit der Kaut. Preis 7 — Büngen iert 
5 . . e 1 e eee r N in Danzig: Res — e 
N y "Rich Lenz 7 Heberal qu haben De den 1 80 * 22 2 in Berent: Th. Sawitzki, 
4 a 8 [ f IN U Hei . Hammer. @ll Depöt, wende man fich an | 1 in Marienburg: R. de Payrebrune, 
U un kr nl Dil tl papieren. Md. Buntes; 8 Rır Wien, Praterſtraße 16. 8 in Pr, Stargard: J. ee 
——— 
Finanzirung En 


induſtrieller Unternehmungen. AN SE ..... 32 tie Geiger 

> 4 | c fachen g, Geld 

Beleihung | 1 rere üte: en NUR BAT R : und Gilden, 

von Affecten und Hnpotheken-Documenten, I. > M 517 — Tou, elch, Ziegenhof’ Lehre u, Lewebuch Je 60 Pf. Be 
8 — ee KariScheithauer,Leipzig. Sie joſche un 


Annahme von Baareinlagen e Haupt-Eatalog gratis % franco. I nach Tiezenhof, Eibing,| Perfekte Schneiderin gering, often 


August Stukenbrok, Einbeck B | Lfiebemünt, Ofterode, Dt. Enlau, empfiehlt ſich. 8 modern und geschmackvoll umarbeiten oder ſaſſen be 


unter beſtmöglichſter Dersiniung, ö 8 . 5 e Off. u. N. 204 a, d. d. Ztg. 
. F e F TOD T, prorıein, 
5 8 — 
Einlöſung von Coupons. + Mädchenheim, 1. edler 8 Fabrikation v. Gold- u. Gilberimuc, 55 
Ausſtellung 


Aufbewahrung von Werthobjecten in A Schäferei 17/18. 8 Firma, Befteh er ben 2 
Panzer-Schränken Wiſche zum Nollen Telephon Nr. 670. im N bs db ben ner Deen. Ai biüie- ED 
‚unter eigenem Verschluß des Miethers, wird angenommen, ebenfo herr-| Es laden in Danzig: alich 12 Löftel oder Gabeln Ioge mit ca. 3000 Abbild. Ar. 1873 

Sa 4 ihaftlibe Wäſche zum Waſchen. Nach London 11 9 Ubr Haanel, is Rococco MM 90.— n 6% und Ring. 18 dar. 


ib — 
- Mädchenheim, 85. „Brünete®, cu. RR: S Zafelge 


Ss 


Eintrittsgeld 50 Pig. räthe, Uhren, Kunſtbronzen etc. aratis u, franco. Bold mit d echt. 


e %%% (((( % % ///. 
1 Outer herrichaftlider, (S Sn „ goele 5 : billig, Altes Gold d, Silber und Edelsteine werden 42 
gemeine ll kll⸗ l fl Mittagstiſch 88. a A 10) l. April zu Danzig. 330) in Zahlung genommen, Br 
u 30, 40. 50 CM — 5 


Gegründet Reorganifirt u. 60 3 in und 
egg. Zu Stuttgart." cause 


außer dem Hauſe. 
eee ee aft unter Kufſicht der K. Württ. 
er Iman durch 


FFP „Her 5 1 2: 
Brhens«, Benten- und Sapitalverfiherunge, Berufungen Nach Bordeaux: Oribrenten-Berfiderum.. 


Aller Gewinn ar ausſchließlich den Mitgliedern egen die diesjährige Beran⸗ 88, „Echo“, ca 8/10, April. 5 
er Anſtalt zu aut. = ur Einko - und Auskunft koftenirei. Bureau der 
Billigtt 1 Prämien, — Hohe Rentenberüge, Gesäntnnssficher (Dermösens- Es ladet nach Danzig: Friedrich Wilhelm-Geſellſchaft 


Außer den Wine noch bedeutende, beſondere ſteuer) fertigt billigſt an In Swanſea: Danzig, Jopengaſſe 67. 
Sicherheitsfonds. x 64522 m: 
Gustav Voigt, Siet“ oo 3,0 Aber Big wieder zuridgelehrt, 


Bureauvorfieber, In London: 2 
N „Blonde“, ca. 17,/22, April. Marie Ahlert, 
Krankenpflegerin. 


255 Th. Rodenacker. 


Köchſten Zins fuß 


bei abſoluter Sicherheit 770% 


uferafhei Nr. 11. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 15 bat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben, Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Expedition, Retterkagenr- 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


Nähere Auskunft, Proſpecte und 6 
hoftenirei bei der Haupfagentur: Walter Gron 
in Danzig, Hundegaſſe 51. fer 


| 
| 


für die vorübergehenden 44000 DIR, Das Gtatsjahr 


Al bgeinlojjen, aber an den mir in 


der ſchon in d 
ſchriiten wurde und m 


Beilage zu Nr. 83 des „Danziger Courier“. 


Die Neorganiſation der Armenpflege 


in Danzig. 

Am 24. Mär; fand bekanntlich im Gewerbe 
dausſaale unter Theilnahme des Herrn Ober- 
präſidenten und des Herrn Oberbürgermeiſters 
sine Derſammlung der weiblichen und männlichen 
Mitglieder ſämmtlicher Organe der Armen -Der - 
waltung der Stadt Danzig ſtatt, in welcher der 
bisherige Dorſitzende des hieſigen Armen -Amtes, 
Kerr Stadtrath Dr. Bail, in einem eingehenden 
Dortrage zunächſt einen Rückblick auf die wich- 
tigſten Ereigniſſe und die Reiultate der Armen- 
pflege im verfloſſenen Jahre warf und gleich- 
zeitig die im vorigen Jahre ins Leben getretene 
neue Organiſation der Armenpflege, die Beficts- 

unkte ihrer Wirkiamheit und die bisher in der- 
elben gemachten Erfahrungen beſprach und be- 
leuchtete. Wir geben aus dieſem Vortrag nach ⸗ 
träglich den wichtigſten Abſchnitt vollinhaltlich 


wieder. 

der einzelne Armenpfleger an Mühe aufgewandt 
7 äh fih natürlich zahlenmäßig nicht nach- 
meifen. Jebe Commiſſion hielt monatlich eine Sitzung 
ab, das macht bei 28 Commiſſionen 336 Sitzungen. 
Dazu kommen 12 Sitzungen des Armen-Amtes, eben. 
falls monatlich. In dieſen 12 Sitzungen wurden 6613 
bewilligende Beſchlüſſe gefaßt, im Durchſchnitt in jeder 
Sitzung ca. 550. Die ablehnenden Beſchlüſſe find hier⸗ 
bei nicht mitgefählt. Damit der Stoff in jeder Sitzung 
bewältigt werden konnte, mußten die beiden Decernenten 
mehrere Tage vor der Sitzung die geſammten Anträge 
der Commiſſionen genau durcharbeiten; was ſie nicht 
beanſtandeten, galt als ſtillſchweigend genehmigt, was 
fie anhielten, kam im Armen-Amte zur eingehenden 
Beſprechung. In Folge dieſer i dauerten 
manche Armen -Amt- Sitzungen von 9 bis 3 Uhr, ob- 
wohl nur ein kleiner Theil der vorliegenden Sachen 
zur Erörterung ham. 

Iſt nun, wie befürchtet wurde, in Folge der durch 
die Armen-Ordnung eingeführten Neuerungen auch die 
Zahl der Bewilligungen und die Geſammtausgabe der 
Stadt geftiegen? Man nahm vielfach an, die Heran⸗ 
ziehung einer großen Zahl neuer Pfleger, namentlich 
die Zuziehung weiblicher Pfleger, und die Zuweiſung 
jedes Falles an einen einzelnen Pfleger müſſe noth- 
wendig eine erhebliche Steigerung verurſachen. Ein 
beſonders erfahrener, hochverdienter Stadtverordneter 
ſprach die Ueberzeugung aus. mit der Einführung der 
Armen-Ordnung werde ſich der Zuſchuß der Stadt zur 
Armenpflege verdoppeln. Bisher find dieſe Befürch 
tungen in der Hauptſache nicht zur Wahrheit geworden. 
Wir haben ſogar für das Jahr 1899 einen Etat auf- 
ftellen können, der ca. 3000 Mk. Zuſchuß weniger er- 
fordert als der vorjährige. Aber das iſt allerdings 
kein Derdienft der Neuordnung, das liegt an anderen 
Urſachen. Was die Armen-Ordnung für Mehrkoften 
verurſacht, das kann man, wenn überhaupt, am eheſten 
aus der Betrachtung zweier Poſitionen des Etats ent- 
nehmen, der noch ſehr viel andere Pofitionen hat, 
nämlich aus den Poſitionen „Laufende Armen- 
unterſtützungen!“ und „außerordentliche“, d. h. 
vorübergehende Unterſtützungen. Zür die laufenden 
Unterfiüßungen ſtehen im Etat 153 500 Mk., 


gten Jahren forte 
ehriad erhöht werden mußte, 
nicht ausreichen wird. Der Etatstitel „vorübergehende 
Unterſtützungen“ dagegen, der in den letzten Jahren 
immer mehr herunterging, wird ſich wohl ungefähr in 
der etatsmäßioen Höhe halten. Im ganzen find aber 
bisher bei beiden Titeln zufammen ca. 7000 Mk. mehr 
ausgegeben, als im vorigen Zahre bis zum 13. März, 
welcher Mehrausgabe allerdings Erſparniſſe bei anderen 
Titeln gegenüber ſtehen. Wenn dieſe noch nicht endgiltig 
feſiſtehende Mehrausgabe wirklich im weſentlichen auf 
die Neuordnung, nicht auf das Wachſen der armen Be- 
pölkerung jurückzuführen fein ſollte, fo muß fie in der 
Hoffnung getragen werden, daß die Armenpflege nun 
intenfiver, eingehender, gerechter als früher ge- 
wor den iſt. Be 
Eins erſcheint allerdings bedenklich, das iſt die ſtetige 
Zunahme der laufend bewilligten Armenunterſtützungen. 
Schon vor Jahr und Tag machte mich einer der erſten 
Kenner aller Armenpflege, Herr Stadtrath Dr. Münfter- 
— ...... 


Ein Vertheidiger. 
Griminalroman von Dietrich Theden. 
18) [Nachdruc verboten.] 
(Jortſetzung.) 
Achtes Kapitel. 

Nina, die Perle unter den Kurorten am Liguri- 
ſchen Meer, war im Geptemter nur dürftig be- 
jucht. Die ſommerlichen Jerienbummler waren 
wieder in alle Welt verſtoben, und die Gäſte, die, 


wenn in den nördlichen Cändern der Winter 


Quartier nahm, vor dem rauhen Herrſcher 
flüchtend dem milden Süden zueilten, ließen noch 
auf ſich warten. EFT 

Nur in dem großen, fünfſtöckigen Bahnhofs- 
hotel machte ſich ein regeres Treiben bemerkbar, 


und der breite Bahnhofsboulevard mit ſeiner 


herrlichen Allee belebte ſich ſchon zu früher Stunde. 

Unter den Damen erregte eine hohe, ſchlanke 
Blondine Aufſehen und Bewunderung. Auch der 
Eriminalcommifjar Wilden ſtutzte, als er ihr zum 
— Male begegnete, blieb ftehen und ſah ihr 

Ihre unnachahmlich ſtolze Faltung feſſelte eben 
jo ſehr wie das glaſſiſch regelmäßige, ſchöne 
Antlitz mie den tiefblauen, großen, Ceidenſchaften 
verbergenden Augen. die marmorne Kälte in 
Haltung und Geberden gab auch den gewiegteſten 
Zrauenkennern ein ſchwer zu löſendes Räthiel 
auf und nahm den Gewandteſten den Muth, eine 
Annäherung zu verſuchen. Sie benutzten ſich dar⸗ 
bietende Gelegenheiten, ſich vorſtellen zu laſſen; 
aber ſie mußten ſich einer wie der andere mii 
einem kaum merklichen Neigen des vom ſcimmern⸗ 
den Goldblond des Haares umrahmten Hauptes 
begnügen. 5 5 7 

Bevorzugt ſchien höchſtens ein junger Ameri- 
kaner, der es wagen durfte, ihr allmorgenoli 
auf der Promenade einen Strauß zu überreichen, 
und den ſie zuweilen einlud, ſich ihr eine kurze 
Strecke Weges anzuſchließen. Meiſt wurde aber 
auch er nach wenigen hundert Schritten und 
einem Wechſel conventioneller Redensarten durch 
ein kurzes Nicken oder einen flüchtigen Druck der 
leinen Singerſpitzen in Gnaden entlaſſen, und die 
Dame ſetzte die Promenade allein, nur von einer 
jungen Dienerin geleitet, fort. 


dauernd über- 


Witwe, wie andere auch. die“ — 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Sonntag, 9. April 1899. 


berg, der Reorganifator des Hamburger Armenweſens, 


darauf aufmerkſam, daß die „laufenden“ und die 
„vorübergehenden“ Unterſtützungen bei uns in keinem 
richligen Derhältniſſe ſtehen. Eine gute Armenpflege 
muß bei jedem Unterſtützungsfalle, wo es irgend mög- 
lich iſt, vor allem danach trachten, die Urſachen der 
Armuth zu beſeitigen, jo daß vielleicht eine mehrmalige. 
aber keine dauernde Unterſtützung nothwendig iſt. Nun 
iſt allerdings zuzugeben, daß bei uns die meiſten Unter⸗ 
ſtützten alte ſchwache Perſonen oder Wittwen mit vielen 
Kindern find; da iſt die Urſache der Armuth nicht fort- 
zuſchaffen. Aber ſelbſt in ſolchen Fällen iſt es befjer, 
nicht gleich laufende Unterſtützung auf Karte zu be- 
willigen. Fat der Arme erſt ſeine Armenkarte, auf 
die er ſich ſein Armengeld an der Auszahlungsſtelle 
monatlich holt, ſo braucht er nicht mehr den Pfleger, 
und es iſt nur zu menſchlich, daß auch der Pfleger ſich 
dann um den Armen nicht mehr ſo kümmert, als wenn 
ihm öfter durch den Eingang eines neuen Berhörbogens 
oder durch die Nothwendigkeit, dem Armen Geld zu 
bringen, Anlaß da u geboten wird. Und es kann nur 
immer wiederholt werden: es iſt dringend nothwendig, 
daß jeder Pfleger feine Armen dauernd im Auge be- 
hält. Deshalb möge die Herren Bezirksvorſteher die 
Mühe nicht verdrießen, daß fie häufiger Berhörbogen 
ausſtellen müſſen, wenn fortan weniger laufende und 
mehr kurze Unterſtützungen bewilligt werden; dadurch 
wird die Controle bedeutend verbeſſert und das kann 
nur zum Vortheil des Gemeiaweſens fein. 


Wenn ich noch einige andere Etatstitel kurz beleuchten 
darf, ſo tritt die Thätigkeit der Armencommiſſionen 
namentlich noch hervor bei dem Ausgabetitel „für den 
Unterhalt von Pflegekindern“, wofür in den Etat 20 000 
Nh. eingeſtellt find. Denn die Armencommiſſionen be- 
ſchließen ja in der Regel zunächſt, ob ein Kind in 
Communalpflege oder in eine Anſtalt untergebracht 
werden ſoll. Bei dieſem Titel, der ebenfalls fort- 
dauernd fteigt und auch in diefem Jahre kaum aus- 
reichen wird, handelt es ſich zumeiſt um Pfleglinge, 
die in Pfleueftellen in der Stadt und auf dem Lande 
untergebracht ſind, außerdem um Kinder, die wir im 
Johannisſtift in Ohra, im Luiſenheim in Schidlitz, in 
der Diaſpora-Anſtalt in Kobiſſau, in dem katholiſchen 
Knaben-Waiſenhauſe in Altſchottland etc. untergebracht 
haben, nicht dagegen um die Kinder in unferen 
ſtädtiſchen Waiſenhäuſern, und auch nicht um die 
Kinder, die wir wegen beſonderer Gebrechen als 
Geiſteskranke, Idioten, Epileptiſche, Blinde oder 
Taubſtumme in beſonderen Anſtalten untergebracht 
haben. Außer jenen mehr als 20600 Mh. zahlen wir 
allein an das Kinder- und Waiſenhaus in Pelonken 
einen jährlichen Zuſchuß von über 17000 Mk., und im 
ganzen dürfte uns die Fürſorge für verwaiſte oder aus 
ihren Familien genommene Kinder jährlich mindeſtens 
45000 Mn. Roften. Das iſt eine nicht unbedeutende 
Summe, mit der ſich ſchon recht viel des Guten 
erreichen läßt. In der That glaube ich, de es ver- 
waiſte Kinder in jeder Beziehung kaum beſſer haben 
können, als in unſerem Kinder- und Waiſenhauſe in 
Pelonhen und als im Spend- und Waiſenhauſe in 
Danzig, dem wir ebenfalls Kinder zuführen, ohne 
dafür bezahlen zu brauchen, und daß auch die meiſten 
unſerer Pflegeſtellen auf dem Lande und in der Stadt 
recht gute ſind. Wird man ſo im allgemeinen unſere 
Fürſorge für die Kinder eine gute nennen müſſen, ſo 
wird doch davor zu warnen ſein, nun möglichſt viele 
Kinder, deren Eltern nicht muſterhaft ſind, aus ihrer 
Familie zu nehmen 1 und in eine ſtädtiſche Anſtalt oder 
n ei o gen ist, . ei 


ne Pfleg El n. E 
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aller in Betracht kommenden Momente gelöft werden 
kann, wie weit man Eltern ihre Kinder abnehmen 
ſoll. Denn das Eine iſt leider nicht zu verkennen, daß 
ein ſtarker Zug in weiten Kreiſen unſerer ärmeren Be- 
völkerung, namentlich unter den Männern, dahin geht, 
ſich der Fürſorge für die Kinder zu entſchlagen und 
dieſe Sorge der Stadt zu Über laſſen.. Diejer Jug darf 
nicht durch allzu leichtes Entgegenkommen gefördert, 
er muß vielmehr mit allen Mitteln, durch freundliche 
Vorſtellungen, durch ernſte Mahnungen, endlich durch 


Strenge bekämpft werden. Leider ſind aber die Mittel 


der Strenge nicht uns in die Hand gegeben. Wir, die 
wir inmitten der Armenpflege ftehen, wir wiſſen, 
welch entſetzliches Elend in mancher armen Familie 
Danzigs herrſcht, weil der Familienvater für die Seinen 
nichts thut, weil er ſeinen Arbeitsverdienſt vertrinkt 
oder in Müßiggang und Arbeitsſcheu überhaupt nichts 
verdient. Daß wir ſelbſt bei den verkommenſten dieſer 
Familienväter jo felten trotz aller Mühen eine ftrenge 
Bestrafung und kaum jemals auch bei häufigen Rüd- 
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˖ T feln begebe. und Arzt und Commiſſion ftehen 
ſich gut dabei. 


fällen die geſetzlich zuläſſige Ueberweiſung an die Landes · 
polizeibehörde, d. h. die Einſperrung in ein Arbeits- 
daus erzielen, das liegt we . daran, daß 
die Richter namentlich der II. Inſtanz die khatſächlichen 
Verhäliniſſe nicht fo kennen wie wir, und daß allerdings 
auch die Angehörigen ſolcher Familienväter, welche 
meiſt die beſten oder gar die einzigen Zeugen für Trunk 
oder Müßiggang find, aus Angſt vor Mifhandlungen 
vor Gericht ihr Zeugniß verweigern. Da bleibt denn 
allerdings häufig genug auch uns im Armen-Amte 
nichts anderes übrig, als aus Familien, in denen 
Dater und Mutter noch leben, aber beide nichts taugen, 
oder in denen die Frau die Kinder vor der Rohheit 
des Mannes nicht ſchützen kann, Kinder herauszu- 
nehmen, die ſonſt völlig verkommen würden. Solche 
Kinder find oft in der Kinderſtation unſeres Arbeits- 
hauſes, die ja nur zu vorübergehendem Aufenthalt 
dienen joll, aber leider immer noch troß all’ unferer 
Mühen ziemlich gefüllt iſt, deſſer untergebracht, als in 
ihren Familien. 


Eine Ausgabe, die in den letzten Jahren eher zurück 
gegangen als geſtiegen iſt, iſt diejenige für Bekleidung 
von Armen. Der Etat ſetzt 5500 Mk. dafür aus. Hier- 
auf zum Theil iſt es zurückzuführen, daß die Bewilli⸗ 
gungen baaren Geldes geſtiegen find. Wie im Nord- 
often Deutſchlands geben eben den Armen lieber Geld 
in die Hand, damit fie ſelbſt für ihre Bevürfnie ſorgen, 
während ihnen im Süden und Welten Deutschlands 
vielfach in anderer Weiſe: durch Kleidungsmittel, durch 
Heizmaterial, durch Nahrungsmittel, durch Abnahme 
der Mietyszahlung u, ſ. w. geholfen wird. Uebrigens 
will ich nicht unerwähnt laſſen, daß ſich im letzten 
Jahre eine unſerer Commiſſionen entiſchloſſen 
hat, für Arme ihres Bezirks Zleiſch auf der 
Freibank des Schlachthofs zu haufen und es 
durch Mitglieder der Commiſſion vertheilen zu laſſen. 
Gewiß verdient die Uebernayme dieſer Mühewaltung 
Lob, aber vorſichtig muß man auch hiermit ſein. 
Unſere Armen find nicht gewohnt, ſich den Werth 
ſolcher Nahrungsmittel auch nur annähernd auf die 
Armenunterſtützung anrechnen zu laſſen; ſie nehmen 
das Fleiſch, verlangen aber meiſt die alte Unterſtützung 
noch außerdem. Wollte man alſo foldye Derſuche weiter 
ausdehnen, jo würde man möglicherweiſe die Armen- 
pflege erheblich und über die geſetzmäßig zuläſſigen 
Grenzen vertheuern. 

Herabgegangen find ferner langſam die Koſten für 
unfere offene Armenkrankenpflege, namentlich für 
Arzeneien. Letztere betrugen im Jahre 1893 noch ca. 
16 900 Mn. während wir jeht mit dem Etatsſatze von 
ca. 13200 Mk, wohl auskommen werden. Des mag 
zum Theil daran liegen, daß unſere Herren Armenärzte“ 
zur Zeit 21, jetzt billiger verſchreiven als früher, zum 
Theil wohl auch daran, daß ſie mehr Kranke als ſonſt 
den Krankenanſtalten zuwelſen; wenigſtens find letztere 
jetzt immer recht ſtark belegt. Vielleicht iſt auch der Ge- 
ſundheitszuſtand in der ärmeren Bevölkerung in den 
letzten Jahren beflei geweſen als früher. Jedenfalls 
iſt trotzdem die Thät gkeit der Herren Armenärzte 
immer noch eine ſehr große. Die Berichte, die ſie für 
das verfloſſene Jahr eingereicht haben, weiſen ca. 6830 
Krankheitsfälle auf. Zu der Behandlung der Fälle in 
der Sprechſtunde und in der Wohnung der Kranken, 
zu dem Verſchreiben der Arzeneien u. a. kommt nun 
noch das Ausſtellen zahlreicher Gutachten, namentlich 
in den Derhörbogen. Wenn ich trotz dieſer Fülle von 
Arbeit eine Bitte an die Herren Armenärzte habe, ift 
es die, daß fie jo oft als möglich die Sitzungen ihrer 

i „Einige Kerzte thun 


Diejenigen Commiſſionen dagegen, in 
denen die Aerzte nicht erſcheinen, wiſſen vielfach mit 
den ärztlichen Gutachten nichts Rechtes anzufangen. Am 
beſten geht es noch da, wo der Armenarzt die Krank- 
heit ganz kurz und möglichſt deutſch angegeben une 
dann erklärt hat, Erwerbsfähigkeit auf die Hälfte 
oder auf ein Drittel herabgeſetzt. Dit fehlt aber eind 
ſolche einfache Schätzung der Erwerbsfähigkeit, oft 
finden ſich ſehr gelehrte Ausdrücke über das Leiden, 
2 ſagt der Arzt gar nur, daß der Arme über 
as und das klagt, und manchmal iſt aus dem Atteſte 
nicht einmal zu erſehen, ob der Arme oder ob ſeine 
Frau an dem angegebenen Leiden krankt, Wirkt der 
Arzt perſönlich in der Commiſſion mit, ſo werden 
Zweifel oft ſehr ſchnell zu beſeitigen ſein. Wir haben 
ja außer den Aerzten noch andere Hilfskräfte in der offenen 
Armenkrankenpflege; mehrere Heildiener und 35 Bezirks- 
hebammen. Bezüglich ver Heildiener iſt nichts Befonderes 
zu erwähnen. Mit den Bezirkshebammen aber haben 
wir eine eigenthümliche Erfahrung gemacht. Wir wollten 
ihre Bezüge aufbefjern, wir wollten ihnen für jede 
CCC ã TP / ß ( ( TETETERER 


Die Dame war, wie Wilden auf Befragen von 
dem Hotelportier erfuhr, eine Deutſche, Frau 
‚Rofe Herlet, 

„Und ihr Bevorzugter, wenn man fo jagen 
darf?“ fragte Wilden oberflächlich. Der Portier 


zuckte die Achſeln. 


„Ein Amerikaner, wie viele hier, unabhängig, 
reich — und verliebt in die blonde deutſche 
flocht der 
Portier mit einiger Vertraulichkeit ſein eigenes 
Urtheil ein — „ift kalt. Nur im vorletzten Früh- 
jahre ſchien ſie's nicht. Da ſtand fie in Feuer.” 

„Na, nal“ warf Wilden ein. 

„Ja“, verſicherte der Portier. „Sie brannte 
— und er nicht. Wer der Er war? Ein Lands - 


mann von ihr. Ein Berliner Advocat, glaube ich.“ 


Wilden lachte. 

„Na, na!“ wiederholte er ungläubig und ſuchte 
den Portier zu reizen, um mehr zu erfahren. 
„Die Berliner Advocaten find würdige, fteife, 
papierene Herren, die den Staub ihrer gelehrten 
Acten mit ſich herumtragen, aber damit keinem 
Weibe zu imponiren vermögen, wie dieſer Wittme.” 

„Nicht?“ fragte der Portier etwas überlegen. 
„Sie ſollten es ja wiſſen. Aber der war nicht 
von Papier. Der nicht.“ 5 

„Na, meinetwegen. Es giebt ja Ausnahmen. 
Aber wiſſen möchte ich doch, wer der Glückliche 


war. Ich bin ja auch aus Berlin, und vielleicht 


kenne ich ihn.“ 
Der Portier kam entgegen, 


„Ich werde gelegenklich in den Rechnungs 


büchern nachſehen. Dielleicht fragen Sie morgen 
mal wieder an.“ 

„So wichtig ift mir der Actenmenſch allerdings 
kaum’, wandte Wilden oberflächlich ein. „Hat 
er die interefjante Wittwe hier kennen gelernt?” 

„Ich glaube” ‘ 

„Na, tief wird's bei ihm nicht geſeſſen haben, 
ſonſt wäre ſie wohl jetzt nicht mehr allein. 


ſie ſchon lange hier?“ 


„Seit 1 hm Nitte Junl.“ 

Wilden horchte geſpannt auf. 

„Go lange ſchon! — Ohne Unterbrechung!“ 

„Bis auf wenige Tage — ja“. 5 

„Sollte fie an denen etwa einen Albſiecher nal 
Monte Carlo gemacht haben?“ 5 

Wilden ſuchte einen leicht frivolen Ton. 


* 


„Bewahre, Ihr Reiſeziel, Paris, war gar kein 
Geheimniß. Sie wollte Einkäufe machen. Dier- 
zehn Tage ſpäter kamen zwei Koffer mit 
Toiletten an.“ 

„Na ja, wenn man das hat —“ Wilden ſchnippte 
mit den Fingern, Er machte ein paar Herren 
Platz und ging, als dieſe den Portier in Anſpruch 
nahmen, die Allee hinab. Er dehnte ſeinen 
Spaziergang nach der Promenade des Anglais 
am Meere aus, kehrte in einem Cafés ein und 
blätterte in ſeinem Notizbuch. Auf einem Blatte 
las er: „Nizza, den 30. Juli. Seit einer 
Woche hier, ſende Ihnen beſte Grüße.“ Er 
notirte darunter: „Nach Ausſage des Portiers im 
Bahnhofshotel angekommen Mitte Juni” und 
markirte das „n“ im Monatsnamen durch Unter- 
reichen. „Das wäre“, reflectirte er, „eine Zeit- 
differenz von fünf Wochen — hm.“ 

Er ließ ſich eine Berliner Zeitung bringen und 
vertiefte ſich in die Nachrichten aus der Heimath. 

Gegen Abend bemerkte er, wie die ſchmuckhe 
Dienerin der Frau Kerlet das Hotel verließ. Er 
folgte ihr unauffällig, überholte fie außer Geh- 
weite vom Fotel, blieb ſtehen und lüftete 
den Hut. 

0 ſo trifft man alte Bekannte!“ ſagte er 


ebha 

Das Mädchen mufterte ihn fremd. 4 

„Mein Fräulein, ich hatte das Vergnügen, Sie 
in Paris zu ſehen“ ergänzte er. „Nein, ich täuſche 
mich nicht. Warten Sie, ich werde Ihrem Ge- 
dächtniſſe zu Hilſe kommen] Siell waren nicht 
allein dort — was?“ 

„Ja, das en 

„Ich will Ihnen auch jagen, wer mit Ihnen — 
oder, das iſt wohl richtiger — mit wem Sie dort 
warent mit Ihrer Kerrin. Na?“ 


„Ja.“ 

„Gehen Sie! Und damit Sie gar keinen Imeifel 
hegen: Ende Juli waren Sie dort — nicht wahr?“ 

„Das fimmt auch. Und — Sie haben uns 
gejehen?” 

„Natürlich, wiederholt ſogar. Das heißt, Ihre 
Mabene nur einmal; nachher Sie allein.“ 


„In doch ria tis. mas —1” 


in den Irrenanſtalten der 


Geburtshilfe bei armen Leuten 3 Nn. befahlen, und 
— nicht nur bei denen, die ihnen ee 

önnen, fondern auch bei denen, die ihnen nach bis- 
heriger Gewohnheit dis zu 3 Mk. hätten bezahlen 
müſſen. Don ſolchen Perſonen follten ſie fortan nichts 
mehr verlangen können. Nach den Angaben der Be- 
irkspebasimen nahmen wir an, es würde ſich im 

ahre um etwa 330 Geburten handeln, in denen die 
Stadt fortan die Koſten zu tragen habe, wir ſetzten 
daher in den Etat rund 1000 Mk. ein. Die Bezirks- 
hebammen haben aber nur einen ganz geringen Theil 
dieſes Betrages in Anſpruch genommen. da wohl 
nicht anzunehmen iſt, daß ſie vergeſſen haben, uns 
Geburten von Armen in Rechnung zu ſtellen, iſt der 
Schluß wohl gerechtfertigt, daß ein ſehr erheblicher 
Bruchtheil der Geburten armer Frauen im Provinzial 
Hebammen Inſtitut bez. in den Krankenanſtalten ftatt- 
findet und daß die Bezirkshebammen faſt ausſchließlich 
der vermögenden, nicht der ärmeren Bevölkerung 
dienen. 

Was wir fonft in der offenen Armenpflege im 
laufenden Jahre ausgegeben haben für Transporte 
von Armen, für Beerdigungen u. ſ. w, bedarf keiner 
beſanderen Beſprechung. Auf die geſchloſſene Armen ; 
pflege, d. h. die Pflege unſerer Armen in Anftalten, 
näher einzugehen, muß ich mir hier verſagen. Die 
Thätigkeit unſerer Armenpfleger und Armenpflegerinnen 
für ſolche Armen hört ja auch auf, ſobald ſich die 
Armen in der Anſtalt befinden. Es ſei nur erwähnt. 
daß wir wieder ſehr viel Mühe damit hätten, alte 
Männer und namentlich alte Frauen nach der Armen- 
anſtalt Pelonken herauszubekommen, wo ;. 3. 
Inſaſſen find, daß dagegen das Arbeitshaus ununter- 
brochen von Oodachloſen und Arbeitsſcheuen, ſowie 
von Siechen ftark in Anſpruch genommen wurde; 
gegenwärtig beherbergt es 360 Perſonen. Jedem 
unſerer beiden ſtädtiſchen Krankenhäuſer ſind im letzten 
Jahre mindeſtens wieder je 1000 Kranke im Armen- 
wege zugewieſen worden. Außerdem wurden auf 
unſere Koſten mehrere hundert Perſonen, beſonders 
Kinder, in den Augenkliniken der Herren Dr. Wallen- 
berg und Helmbold und Francke behandelt, namentlich 
in Folge der planmäßigen Bekämpfung der Granuloje, 
die dadurch in die Wege geleitet iſt, daß regelmäßige 
Unterſuchungen fämmtlicher Schulkinder der Stadt 
durch vier Augenärzte erfolgen. Stark gewachſen find 
die Ausgaben, die wir für auswärts befindliche Per- 
ſonen bezahlen mußten, die in Danzig ihren Unter- 
ſtützung⸗wohnſitz beſitzen. Im Etat ſtehen allein 
30 000 Mk. Koſten für Geiſteskranke aus Danzig, die 
Provinz untergebracht 
worden ſind. die recht ſtarke Erhöhung dieſer Ziffer 
in den letzten Jahren rührt aber nicht allein von 
einer Zunahme der Geiſteskrannheiten her, es fteht 
ihr vielmehr eine Erſparniß dei unferem Arbeitshausetat 
gegenüber, da die Irrenſtation in der Töpfergaſſe ent 
einen viel kleineren Beſtand an Irren aufweiſt, als 
früher. 

Das wären im weſentlichen unſere Ausgaben auf 
dem Gebiete der eigentlichen Armenpflege; ohne die 
Zuſchüſſe zu den beiden Lazarethen und zum Arbeits- 
hauſe, die ſehr bedeutende ſind, belaufen 5 ſich nach 
dem Etat auf rund 380000 Mk. für das Jahr. Diess 
Ausgaben helfen Sie alle, ſoweit Sie Pfleger und 
Pflegerinnen find, mehr oder weniger mit verurſachen. 
An der Einbringung der Einnahmen dagegen wirken 
Sie, meine Damen und Herren, kaum mit, höchſtens 
dann, wenn Sie uns mittheilen, ob nach Ihrem Guk⸗ 
Ne Kost d ſtatt Die Ein- 
urſachte Koſten zu zuerſtatten. e 
na e ift Im mejentlihen, Sache der 
Decernenten. Obgleich dabei keine Mühe sei ut wird 
und nicht felten umfangreiche Prozeſſe zu führen find, 
bleiben die Einnahmen doch ſehr weit hinter den Aus- 
gaben zurück. Nach dem Etat ſollten fie rund 33008 
Mark betragen, die wir nn auch erreichen 
werden. Alio wird der baare Zuſchuß, den die Stadt 
zur 3 abgeſehen von den Armen in den 
Krankenhäuſern und im Arbeitshauſe, zu zahlen hat, 
für das vergangene Jahr rund 347 000 Mk. betragen, 
eine Zahl, die Ihnen gewiß allen groß vorkommt, dis 
faft ganz durch Steuern aufgebracht werden muß, und 
daher zu möglichſter Sparſamkeit anregt. 

Außer der reinen Armenverwaltung führt das 
Armenamt, wie Sie wiſſen, noch die Verwaltung einer 
Anzahl von Stiftungen. Nach dem Etat find an 
Spenden aus Stiftungen jährlich ca. 12 000 Dik. im 
vergeben. Leider aber find faft all' diefe Spenden im 
feften Händen, denn wen man einmal als würdig und 
bebürftig mit einer ſolchen Spende bedacht hat, dem 
kann man ſie nicht gleich im nächſten Jahre wleder 
. ² A d d EN TEE 

„Ich bin Innen ſogar einige Male nachgegangen. 
Sieht aus wie eine Deutſche, dachte ich mir, und 
hatte den Wunſch. Sie kennen zu lernen. Leider 
machte es ſich nicht. Ich bin ja nicht gerade 
ſchüchtern, aber man will doch nicht beläſtigen. 
Und Sie hatten keinen Blick für mich. Nun bin 
ich dem Schickſale dankbar, daß es Sie mir un- 
vermuthet wieder in den Meg führt. Unverhofſt 
kommt oft — es iſt doch manchmal etwas Wahres 
an den alten Sprichwörtern. Darf ich Sie ein 
Stück begleiten? Sie ſind wohl frei jetzt?“ 

Sie beſahte etwas ſcheu. 

„Nein, wie mich das freut“, redete er auf ſie 
ein. „Ich war ſchon ganz mißmuthig. Keine 
bekannte Seele, das war zum Auswachſen lang- 
wellig, Da finde ich Sie — Gott Lob, ein ver- 
trautes Geſicht! Und man braucht nicht zu wälſchen, 
man hann deuiſch mit einander reden — — 
deutſch! hat das nicht auch für Sie etwas An- 
n Wohlthuendes?“ 

„ . 

Er traute dem ängſtlichen Mädchen einen be- 
ſonderen Scharfblich nicht zu, wollte aber be 
Dertrauen doch erſt in etwas erhöhterem Dia 
gewinnen, ehe er dazu überging, mit der Un- 
erfahrenen ein ergiebiges, ihr unbewußtes Der- 
a zu eröffnen. Er benutzte, was ihm gerade 
einfiel. 

„Sie haben Kehnlichkeit mit einer Schweſter 
von mir“, plauderte er harmlos. „Die gleiche 
Geſichtsform, blaue Augen, daſſelbe brünetie 
Haar. Aber Sie ſind jünger und ſchlanker, ſehr 
ju Ihrem Vortheil. Na, mein Schweſterchen 
braucht nicht mehr darauf zu ſehen; fie iſt nämlich 
verheirathet, ein halbes Dutzend Jahre Icon. Nee, 
noch länger. Ihr Aeltefter iſt ja ſchon ſechs 
Jahre, Oſtern zur Schule gekommen. Na, auf 
ein Jahr kommt's nicht an. Ich bin ſo'n alter, 
bnurriger Junggeſelle geblieben.“ 

„Alt?“ fragte ſie mit halbem Lächeln. 

„Schier dreißig — und ſo weiter — habe ich 
ſchon ein paar Jahre fingen können. Sie da- 
gegen: ich glaube, neunzehn iſt ſchon zu hoch ge⸗ 


griffen,” 
5 t iſſe ft. 
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Angehörige im Stands 
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entziehen. Go kommen fährlich nur etwa 800 Mk. 
in ganz kleinen Beträgen zur Vertheilung, und das ift 
erſchrechlich wenig gegenüber der Zahl derer, die ſich 
meiden und die auch verdienen, bedacht zu werden. An 
die Stadt wendet ſich leider jeder, der eine Spende er- 
dalten möchte, während ſich doch die meiſten und reichſten 
unſerer Stiftungen in privater Derwaltung befinden, 
Wir müſſen daher ſehr viele mit dem Naihe abſpeiſen, 
daß ſie ſich an die privaten Stiftungen wenden möchten. 
Damit aber iſt den bedauernswerthen Leuten, die noch 
nicht ganz reif für die öffentliche Armenpflege find, 
nicht „dient, denn aus den Kunderten von Privat- 

un en finden fie kaum diejenige heraus, die für 

e am beiten geeignet iſt und gerade Dacanzen hat, 

nd die Privatftiftungen, die natürlich auch ſehr ſtark 
don geeigneten und ungeeigneten Bewerbern beſtürmt 
werden, und oft garnicht die nöthigen Organe haben, 
um die Bedürftigkeit und Würdigheit genau feſtzuſtellen, 
geben manchmal dem erſten geeignet Erſcheinenden ihre 
Spenden, ohne zu ahnen, daß noch viel Ge 
eignetere in Elend und Verzweiflung verkommen. 
Fier muß entſchieden noch eine engere Verbindung 
zwiſchen Armenpflege und Wohlthätigkeit angebahnt 
werden, als fie bisher beſteht. Wir haben ja ſeit 
langen Jahren als Centralſtelle für beide das jehr 
dankenswerthe Nachſchlagebureau des Armenunter- 
Rübungsvereins, an welches wir und ſehr viele Stif- 
kungen Nachricht von den geſchehenen Bewilligungen 

elangen laſſen. Aber hier kann man doch eben nur 
eſtſtellen, welche Perſonen ſchon Spenden erhalten 
und wie viel ſie beziehen. Ebenſo dringend iſt indeſſen 
zu wiſſen, welche Stiftungen gerade Spenden zu ver- 
geben haben, und zu bewirken, daß dieſe Spenden 
auch möglichſt den Geeignetſten zugehen. Wir wolen 
keinen Eingriff in die Freiheit der einzelnen Stiftungen, 
aber das iſt doch zweifellos, daß die Armenverwaltung 
die Schaaren der Bedürftigen gan; anders überſchaut, 
als ein Verwalter einer privaten Stiſtung, dem viel 
leicht nur durch gute Bekannte dieſe oder jene Arme 
empfohlen werden. Die Privatſtiſtungen follten uns 
voller Vertrauen das Freiwerden von Spenden mit- 
theilen, damit wir ihnen Vorſchläge zu freier Ent- 
ſchließung übermitteln können. Wir ſind dafür gern 
bereit, ihnen für die Ermiitelungen, welche fie ſelbſt 
für nöthig halten, mit unſeren Organen zur Hilfe zu 
kommen. Nur bei ſolcher beiderſeitigen Unterſtützung 
iſt eine gerechte Vertheilung der vorhandenen Mitten, 
eine zieldewußte Linderung der Noth, wo ſie am 
ſchwerſten drückt, zu erreichen. 

Meine Damen und Herren, die Zahlen über Ihr 
und unſer Wirken im letzten Jahre habe ich im 
weſentlichen gegeben. Aber wie wenig iſt doch dies 
Wirken durch oie Zahlen allein ausgedrückt! Käme es 
nur auf ſie an, ſo müßte die beſte Armenpflege die 
kein, welche verhännißmäßig am meiſten Geld aus- 
giebt, und das iſt doch ganz und gar nicht der Fall. 
Geld ausgeben iſt keine Kunſt, befonders wenn es ſich 
nicht um das Ausgeben eigenen Geldes handelt, aber 
die Armenpflege gut auszuüben, iſt eine große Kunſt, 
die gelernt ſein will, und zu der man auch ſchon eine 
gewiſſe Begabung und vor allem viel Neigung mit- 
dringen muß. Ich weiß, daß wir eine ganze Anzahl 
von Armenpflegern haben, die dieſe Kunſt ſchon heut 
ſehr anerkennenswerth auszuüben verſtehen, ich glaube, 
daß ihre Zahl im letzten Jahre bedeutend gewachſen 
iſt, und ich hoffe, daß ſie immer mehr wachſen wird, 
bis wir nur ganz geſchulte, freudige, eifrige Armen- 
pfleger befigen. Schon zur genauen Ermittelung der 
Derhältniſſe der Armen gehört ſehr viel Liebe zur 
Sache, dabei ſehr viel klarer Blich und Lebenser- 
fahrung. Allzu große Bertrauensjeligkeit kann erheb- 
lichen Schaden anrichten, denn es giebt leider viele, 
die durch Keuchelei das Mitleid zu erregen und die 
Stadt zu betrügen wiſſen. Iſt nun aber feſtgeſtellt, 
daß wirklich Noth vorhanden iſt, fo iſt es wieder oft 
ſchwer, die richtigen Mittel zur Hilfe zu finden, die ja 
keineswegs immer am beſten im Geldgeben beſtehen, und 
bedarf es durchaus des Geldgebens, jo. kann auch 
dies 8 ſehr verſchieden geſchehen, Wenn ein eifriger 
- Die er jeinem Armen ſelbſt das Geld bringt, ihm da- 

ei . Theilnahme bekundet und ihm über die Der- 
wendung gute Nathſchläge giebt, nützt er mit einem 
kleinen Betrage oft mehr, als wenn eine größere 
Summe gleicheiltig und geſchäftsmäßig ausgezahlt wird. 
Aber auch mit der Verabreichung des Bewilligten an 
n ——. — 


Zur Eröffnung des Danziger 
Freibezirks. 


Seit zwei Jahrzehnten hat der Handel unſerer 

Stadt mit Verkehrserſchwerungen verſchiedener 
Art zu kämpfen gehabt, welche eine freie Be- 
thätigung des Unternehmungsgeiſtes auf Schritt 
und Tritt behinderten, mindeſtens ungemein be- 
engten. Wenn unter ſolchen Umſtänden die 
ſchöpferiſche Initiative unſeres Kandelsſtandes 
erlahmt wäre, man hätte eine ſolche Muthlofig- 
keit bedauern müſſen, würde ihr aber kaum 
en Drang der Derhältniſſe haben abſprechen 
önnen. Glüchlicherweiſe hat der Danziger 
Fandelsſtand aus einer wechſelvollen Geſchichte 
inſerer Stadt, die weſentlich auch die ſeinige 
var, gelernt, daß Kleinmuth in guten Zeiten 
nwas Derwerfliches, in ſchwierigen Zeitläuften 
zber ein Unglück iſt. Stets hat er tapfer mit 
zer Ungunſt der Lage und den der Derkehrs- 
keiheit feindlichen wirihſchaftlichen Strömungen 
erungen, um wenigſtens hie und da noch etwas 
Jewegungs freiheit zu reiten, dem Ungemach die 
Ihatkraft und Ausdauer gegenüberſtellend, 
zaſtlos Bahn brechend, mochte ſich der Weg auch 
immer enger und gewundener geſtalten. 

Ein Beweis dieſes unverdroſſenen Arbeits- 
muthes in lohnkarger Zeit iſt auch die neue Der- 
tehrsanlage, deren Betriebseröffnung am Miitwoch 
die Danziger Kaufmannſchaft in der frohen Er- 
varlung begrüßte, daß fie läſtige Feffeln der Be- 
vegungsfreiheit mildern, neue überſeeiſche Unter- 
zehmungen ermöglichen, kaufmänniſche Induftrie- 
weige erleichtern und ſomit dem wirtſchaftlichen 
Rujſchwunge unſerer Stadt eine wenn auch be- 
heide ne, jo doch mühfam errungene und hoffentlich 
ſegensreiche Bethätigungs gelegenheit bieten werde. 

Mehr als fieben Jahre find verfloſſen, ſeit der 
Nan dieſer Anlage aus dem unabläſſig ſorgenden 
mgeren Kreiſe des e der Kauf- 
mannſchaft hervor und in feſter Geſtalt vor die 
zur Mitwirkung berufenen Jactoren trat. Durch 
ihren Vorſitzenden Herrn Damme unterbreitete 
die Danziger Kaufmannſchaft ihn zunächſt dem 
weitſchauenden Blich unſeres Monarchen, als 
derjelbe in den Mattagen 1892 unſerer Stadt 
feinen erſten Kaiſerbeſuch abſtattete. An einer 
wohlwollenden Beurtheilung des Projectes an 
diefer aller höchſten Stelle hat es ſchon damals, 
dat es auch ſpäter ihm nicht gefehlt, aber bis 
+ Derwirklichung war doch noch ein langer, an 
Alippen und Kallpunkten recht reicher Weg 

ruckzulegen, jo daß vier Jahre mit Verhand- 

ngen ins Land gingen, ehe die geſetzliche 
Brundlage für die erſtrebte Einrichtung gewonnen 
und geſichert war. Dann erſt konnten weitere 
Schritte unternommen werden und nochmals 
durchlief die Zeit zweimal des Jahres Spanne, 
ehe die ausführende Hand an das wirkliche 
Erſtehen des Werkes gelegt werden durfte. Heute, 
mach reichlich ſechsjähriger Dorarbeit und eima 
zehnmonatiger Bauzeit, tritt es nun fertig in die 
Erſcheinung, in das arbeitsfrohe Getriebe des 
Danziger Handels — letzterem ein neues Wahr- 
geichen, daß Beharrlichkeit zum Erfolge führt. 


in dieſem Sinne ſchon aufs eifrigſte thätig iſt. 


den Armen iſt die Aufgabe eines gulen Pflegers nicht 
erfüllt, er foll ſich vielmehr feiner Armen dauernd an- 
nehmen, ſie auch unter der Zeit beſuchen, ihnen in allen 
Schwierigkeiten mit Rath undThalförderndzur Seite ſtehen. 
Deshalb, meine Damen und Herren, heißen Sie Armen- 
fleger, weil Sie Ihre Armen in dieſem Sinne pflegen 
ollen; deshalb führen Ihre Collegen in anderen 
Städten den Namen Helfer oder Armenfreunde. Nur 
ſo kann die Armuth wirklich bekämpft werden. Wie 
man ſo hilft, ohne viel Geldausgaben hervorzurufen, 
da wir ja immer nur das Nothwendigſte geben dürfen, 
das verſucht Ihnen die der Armen-Ordnung beige ⸗ 
ebene Anleitung an manchen Stellen vor Augen zu 
ühren, Ich erwähne hier nur Einiges ganz kurz. Eins 
der wichtigſten Hilfsmittel iſt die Derſchaffung von 
Arbeit. Wenn Sie einen arbeitsfreudigen Armen 
haben, der beim beſten Willen Arbeit nicht finden 
Bann, wird es Ihnen ein hohes Gefühl der Befriedi⸗ 
gung gewähren, wenn Sie durch Ihre Beziehungen und 
durch Ihre Fürsprache ihm Arbeit verſchafft haben. 
Der Stadt haben Sie Koſten erſpart und dem Manne 
haben Sie wahrhaft geholfen. Ebenſo ſtolz werden 
Sie darauf fein können, wenn Sie einen Arbeitsträgen 
durch ernſte Cemahnungen zur Annahme von Arbeit 
vermocht haben. Nicht ſelten wird es Ihnen möglich 
fein, durch Rath und Dorſtellungen dazu mit beizu⸗ 
tragen, daß der Haushalt in Ordnung bleibt, daß ſich 
die Eltern genügend um ihre Kinder kümmern, daß 
letzteren all die reichen Beranftaltungen der Privat. 
wohlthätigkeit zu gute kommen, die Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalten, welche jetzt fo oft über den Rückgang ihrer 
Kinderzahl klagen, die Knaben- und Mädchennorte, die 
Feriencolonien, die Badefahrten, die Berückſichtigung 
bei der Frühſtücksvertheilung. Kennen Sie die Kinder 
Ihrer Armen, dann werden Sie off durch ein ernſtes 
Mort an die Eltern oder durch ſchärfere Mittel ver- 
hindern können, daß dieſe zu Schulenläufern werden 
und damit von Jugend an auf eine bedenkliche Bahn 
gerathen. Auch den Eltern können Sie die zahlreichen 
ſegensvollen Unternehmungen der Privatwohlthätigkeit 


verſchaffen, der Frau bei Erkrankung oder Wochenbett 


die Hilfe der Hauspflege. Wie Sie Ihren Armen bei 
Erlangung von Invaliden- und Altersrenten und in jo 
vielen anderen Beziehungen behilflich ſein können, 
er Sie ebenfalls aus Ihrer Anleitung zur Genüge 
erſehen. 

Wir wiſſen, daß ein nicht kleiner Theil von Ihnen 
Einen 
neuen Deweis dafür, wie einzelne von Ihnen über ihre 
Aufgaben nachdenken und zu helfen bemüht find, haben 
wir wieder dadurch erhalten, daß zur heutigen Sitzung 
ein Antrag eingebracht worden iſt, und zwar von Frau 
Sommerfeld, das Armen-Amt wolle aus der Mitte der 
Armenpfleger ſämmtlicher Bezirke der Stade eine Com- 
miſſion bilden, deren Zweck und Pflicht es fein foll, 
für die Verbeſſerung und unbedingte Abhilfe auf⸗ 
fälliger Schäden in den Wohnungen unſerer ärmeren 
Bevölkerung einzutreten. Ich habe mich mit der 
Antragſtellerin dahin geeinigt, daß dieſer Antrag nicht 
auf die Tagesordnung der heutigen Sitzung geſetzt 
werden folle, denn eine Beſprechung hier würde zu 
weit führen. Beſchlüſſe dürfen wir hier nach der 
Armen- Ordnung nicht faſſen, daß es in den Wohnungen 
unſerer ärmeren Bevölkerung oft ſehr troſtlos aus- 
fieht, iſt uns bekannt, aber dennoch wird die Ein⸗ 
ſetzung einer beſonderen Commiſſion nicht erforderlich 
fein, da es Sache des Armen -Amtes ift, Abhilfe 
herbeizuführen, ſoweit überhaupt die Armen - Ver- 
waltung hierzu in der Lage iſt. Wir dürfen nicht ver- 
geſſen, daß wir uns zur Zeit in einer ſehr ſchlimmen 
Uebergangsperiode befinden, daß es aber allmählich 
beſſer zu werden verſpricht durch die rege Bauthätig- 
keit der Kbegg⸗ Stiftung, des Spar- und Bauvereins, 
durch das Erbauen von Arbeiterwohnungen in 
in Enaus und an anderen Orten ſeitens 
Fabriken und ſeitens 


. nnen 
ſchlimmſten Schäden bekämpfen. 
Wohnung geradezu geſundheitsſchädlich und iſt da 
überhaupt noch elwas zu machen, vielleicht weil es 
durch das Dach regnet, oder weil die Oefen nicht dicht 
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Derſuchen wir nun zunächſt die Bedeutung der 
neuen Einrichtung für unſere Handels- und Der- 
kehrsverhältniſſe kurz zu charakteriſiren. 

Die Erbauung des Kaiſer⸗-Wilhelm-Kanals hat 
Deranlaſſung gegeben, daß in faſt ollen größeren 
Hafenplätzen an der Oſtſee der Frage einer zeit 
gemäßen Derbeſſerung der Hafenverhältniſſe er- 
höhte Aufmerkiamkeit gewidmet wurde. Durch 
die neue Waſſerſtraße ſind die beiden großen 
deutſchen Nordſeehäfen, die an ſich ſchon den 
deuiſchen Oſiſeehäfen wirthſchaftlich weit überlegen 
find, und in erſter Reihe Hamburg, der Oſtſee be- 
deutend näher gerückt und drohen einen immer 
bedeutenderen Theil regen Derkehrs der deutſchen 
Oſtſeehäfen an ſich zu reißen. Als Urſache für 
jene Ueberlegenheit Hamburgs und Bremens muß 
neben ihrer vortheilhaften geographiſchen Lage 
insbeſondere die Begünſtigung angeſehen werden, 


deren fie ſich in zolltechniſcher Hinſicht 
erfreuen. Hamburg iſt Zreihafen, Bremen 
bat einen Zreibezirk. In ihnen vollzieht 


ſich die Einfuhr, Einlagerung, Bearbeitung und 
Ausfuhr der Waaren ohne jede zollamtliche Con- 
trole. das tft von großer Bedeutung für den 
Kaufmann, von ganz eminenter Wichtigkeit aber 
für die Rhederei, für die mit der fortſchreitenden 
Verdrängung der Segelſchiffahrt durch die Dampf ⸗ 
ſchiffahrt das Moment der Schnelligkeit bezüglich 
ihrer Rentabilität ausſchlaggebend geworden iſt. 
Das in den modernen Seedampfern angelegte 
Kapital iſt ein ſo großes, daß nur durch die 
möglichſt intenſive Ausnutzung die Betriebs-, 
Derfiherungs- und Amortijationskoften gedeckt 
werden können. Dieſe Koſten belaufen ſich für 
die Dampfer, welche in unſerem Hafen zu verkehren 
pflegen, auf etwa 800-600 Mu. für einen Tag, und 
es iſt erklärlich, daß bei ſolchen Koſten mit der 
Stunde gegeizt wird. Die ungeſtörte Ausnutzung 
der Zeit iſt dem Dampfer in vollem Umfange nur 
möglich bei der eigentlichen Seefahrt, der Jahrt 
von Hafen zu Hafen. Bei der Zeit, die er im 
Hafen zum Löſchen und Laden zubringen muß, 


ſteht dieſer intenfioen Zeitausnutzung namentlich 


der Umſtand entgegen, daß das Löſch- und Lade; 
geſchäft nur unter der Aufſicht von Zollbeamten 
ſtaufinden darf. Dieje haben ihre beſtimmten 
Dienſiſtunden und in der übrigen Zeit muß die 
Arbeit nothgedrungen ruhen, Während — ſelbſt⸗ 
verſtändlich — auf der Fahrt alle 24 Stunden 
des Tages voll ausgenutzt werden, kann im 
Hafen — Ausnahmefälle, die von der Genehmi- 
gung der Zollbehörde abhängen, abgerechnet — 
nur eima den dritten Theil des Tages hindurch 
gearbeitet werden, ja an den kurzen Wintertagen 
oft nur während eines noch kürzeren Zeitraumes. 
Es liegt auf der Hand, welchen bedeutenden 
Dorſprung Freigebiete, wie fie Hamburg und 
Bremen beſitzen, in denen man von ſolcher Zeit⸗ 
beſchränkung nichts weiß, vor anderen, dieſer 
. nicht theilhaftigen Häfen voraus 
en. 

Weſentlich unter dieſem Geſichtspunnte haben 
andere Oſtſeeplätze, wie namentlich Kopenhagen, 
ihre Freigebiete errichtet und iſt in unſerem weſt⸗ 
lichen Nachbarhafen Stettin der Frelbenrk her ⸗ 


‚vorläufig nur die 
Finden Sie Ne 


me 


iſt einem Unfall plötzlich erlegen! 


‚find oder aus ähnlichen Gründen, und ißt der Der- 


miether nicht eine unangenehme Perſönlichkeit, fo 
können Sie, vielleicht ſchon durch ruhige Ausſprache 
mit ihm, manches verbeſſern. Nützi das nicht, ſe zeigen 
Sie die Sache dem Armen-Amte an, das dann weitere 
Schritte erwägen wird Gegen ſolche Ver miether, die 
nur in wucheriſcher Weile die Armen ausnutzen und 
ihnen ſelbſt das Wenigſte, was man von einer menjd- 
lichen Wohnung verlangen kann, nicht gewähren 
wollen, haben wir bereits im Einzelfalle das Mittel 
jur Anwendung gebracht, daß wir keinem Armen, der 
n ſolchem Haufe wohnt, Armenunterſtützung gewähren. 
Da die Dermiether folder Häuſer nur an Arme ver ⸗ 
miethen, werden wir fle fo ſchon zwingen, wenigſtens 
den beſcheidenſten Anforderungen gerecht zu werden, 
Meine Damen und Herren, daß das Wirken in der 
Armenpflege und das Bekämpfen der Armuth nicht 
leicht iſt, und auch im vergangenen Jahre nicht leicht 


war, wiſſen wir alle. Aber wir gaben auch ein 
ganzes Heer von Gireitern, und wenn ung feine 
Schuldigkeit thut, werden wir zwar nie die Armuth 


ganz aus Danzig herausbekommen, aber doch ver- 


hüten, daß fie ſich weiter verbreitet, und fie ſoweit 


einſchränken als irgend möglich. Tritt von den Streiter n 
einer ermüdet zurück, ſo müſſen ſofort neue mit friſchen 
Kräften an feine Stelle treten. Wir werden, hoffe id}, 
auch im neuen Jahre e neue Mitkämpfer 
finden, und die Armenpflege Danzigs wird ſich ruhig 
und planvoll immer mehr dahin entwickeln, daß ſie 
ihren zahlreichen und ſchwierigen Aufgaben völlig 
gerecht werden kann. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. April. 

* [Rufſiſche Zorpedobonte,] Don den Tor- 
pedobooten „Deit“, „Skat“, „Delphin“ und 
„Kaſſatka“, welche für Rußland in Elbing bei 
Schichau im Bau find, ſoll eins bis zum 
1. Januar 1900 fertig geſtellt werden, die üdrigen 
drei bis zum Juni 1900. Die Torpedoboote 
werden eine Länge von 200 Fuß 2 Zoll, eine 
Breite von 23 Fuß, einen Tiefgang (mit dem 
Achterſteven) von 11 Zuß 95% Zoll und ein 
Deplacement von 350 Tonnen erhalten. Jedes 
Boot wird durch zwölf bis zu dem Oberdech 
reichende waſſer dichte Scholle in dreizehn Abthei⸗ 
lungen getheilt. Für den Rumpf werden äußerlich 
verzinkte Gtahlplatten von 4½ bis 7 Nm. Dicke 


verwendel. Die Torpedoboote erhalten zwei 
Schrauben, Dreifach ⸗Expanſionsmaſchine, vier 
Schichau-Keſſel und zwei Schornſteine. Die 


Schnelligkeit iſt auf 27 Knoten berechnet. Jedes 
Boot koſtet (ohne Gefechtsarmirung) 472 000 Rubel, 


»[Derbot der Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder.] 
Der Cultusminiſter hat ſämmtlichen Regierungen und 
Oberprälidenten einen Erlaß übermittelt, worin auf 
ein Urtheil verwieſen wird, in dem entſchieden iſt, daß 
eine Polizeiverordnung, nach welcher ſchulpflichtige 
Kinder in der Zeit von 7 Uhr Nachmitlags bis 7 Uhr 
Vormittags zum Austragen von Backwaaren, Milch, 
Zeitungen oder anderen Gegenſtänden, zum Kegel ⸗ 
aufſezen oder zu ſonſtigen Verrichtungen in Schank⸗ 
wirthſchaften, zum Kufwarten oder zum Kandel mit 
Blumen oder anderen Gegenftänden nicht verwandt 
werden dürfen, Rechtsgiltigkeit hat, 


» ueber ein Reiter-Abenteuer auf der Bühne], 
das dem langjährigen Komiker unſeres Stadttheaters 
Herrn Arndt in Bremen, wo derſelde ſetzt wirkt, zu- 
geſtoßen iſt, laſen wir geſtern in der „Weſerztg.“ fol- 
gende Schilderung: „Mamſell Nitouche“, die vorgeſtern 
auf der Bühne unſeres Stadttyeaters erſcheinen ſollte, 
Dormittags auf der 
Probe in einer überaus komiſchen Scene des dritten 
Acts, wo Nitouche und der Organiſt Coeleſtin (Herr 


Arndt, der dieſe ode Babe untlich “en ‚Danzig öfter 
er . Je ez und „‚tofe Sun en 15 
haben ſcheint, ſo ſehr in die 


usgelaſſene Situation 
gefunden, von der guten Faule der Herrn Arndt unter ⸗ 
ftüßt, daß er nicht nur der Regie ein Schnippchen, 
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geſtellt worden. Die Kopenhagener Anlage iſt ein 
großes, mit Aufwendung von vielen Millionen 
hergeſtelltes Werk und die Koſten des Stettiner 
Sreibssirks betragen etwa 11 Millionen Mark, 
Angeſichts dieſer großen Summen, welche die 
Einrichtung an anderen Plätzen erforderte, muß 
es als ein beſonders günftiger Umſtand be- 
trachtet werden, daß wir in dem Hafenbaſſin zu 
Neufahrwaſſer einen Hafentheil beſitzen, der mit 


dem im Vergleich zu jenen Summen verſchwindend 


zu nennenden Aufmande von 300000 Mk. zu 
einem Sreibezirk hergerichtet werden konnte, 
Der Freibezirk iſt mit elektriſcher Beleuchtung 
verſehen. Es wird alſo im Nothfalle möglich 
fein, Tag und Nacht — mit wechſelnden Arbeits- 
ſchichten — zu laden oder zu löſchen. Wird aber, 
wie wahrſcheinlich, Nachtarbeit vorerſt nur zu den 
Ausnahmefällen gehören, fo werden doch zweifel⸗ 
los die Stunden des Arbeitstages, und zwar — 
Dank der elektriſchen Beleuchtung — auch im 
Winter, voll ausgenutzt werden, und ſchon dies 
bedeutet, gegenüber den etwa acht Stunden, die 
jetzt bei der Dienſteintheilung der königlichen Zoll- 
ſtellen die Arbeitszeit dauert, eine weſentliche Be- 
ſchleunigung in der Abfertigung der Schiffe. 


die von den Schiffen erſparte Zeit würde ſich 


zunächſt in einer Ermäßigung der Seefracht aus- 
drücken. Die Wohlfeilheit der Frachten übt aber 
erfahrungsgemäß eine große Anziehungskraft für 
den betreffenden Hafen aus. Wir können im 
Beſitze folder Borzüge unſere Beziehungen weiter 
ausdehnen, als es möglich ift, fo lange wir die 
Beſchwerlichkeit der amtlichen Controle mit höheren 
Frachten entgelten müſſen. 

Der Sreibezirk gilt zolltechniſch als Ausland, 
Das iſt von großer Bedeutung auch für den Ex⸗ 
port. Bekanntlich iſt die Folge unſeres Schuß⸗ 
jollſyſtems, daß für eine Reihe von Exporigütern 
Gteuerrühvergütungen in Geſtalt von Einjuhr- 
feinen, Bonificationen und wie die Exportprämien 
fonft heißen mögen, gewährt werden. Es iſt das 
die einzige Möglichkeit, gewiſſe Producle, nament- 
lich Erzeugnifje der Landwirthſchaft und die aus 
den von der Landwirihſchaft dargebotenen 
Rohftoffen gewonnenen Fabrikate, die im 
Inlande in Folge des Zollſchutzes einen den 
Weltmarktpreis weit überfteigenden Werth haben, 
auf den ausländiſchen Abfatzgebieten weubewerbs⸗ 
fähig zu machen. Diefe Exportgüter gelten bei 
der Uederſchreiiung der Grenze des Freibezirks 
als in das Ausland ausgeführt und haben An- 
ſpruch auf die Gewährung der ihnen zuſtehenden 
Exportboniſication eic. Welche Bedeutung das 
hat, dafür ſei als Beiſpiel die Rübölausfuhr an- 
geführt. Für die Oelmühlen-Induſtrie gilt die 
Bestimmung, daß für das während eines Quartals 
vom Auslande bezogene Rohmaterial — die Del- 
ſaat — die jollamtliche Abrechnung und alſo auch 
die Zolljahlung für das in Form von Oel etwa 
nicht exportirte Quantum des importirten Roh- 
ſtoffes am Ende des dritten Monais vom Ablauf 
des Quartals an zu erfolgen habe. Nun findet, 
dem unkt der Ernte entſprechend, die weitaus 
ſtärkſte Einfuhr des Rohmateriale 'm Hoch- 
ſommer und Herdſt ſtatt. Es iſt aber gag , 


g 


} 


Seitenſprung machte 


ſond⸗ e gänzlich über die Stränge ſchlus und Herrn 
Arndt unfanft abſetzte, indem er — wahrſcheinlich um 
die Komik zu erhöhen — ein „Extempore“ mit einem 
Ein brauſendes Halloh aus dem 


Occheſter und von den umſtehenden Mitſpielern be- 


gleitete die Scene. Auch Herr Arndt machte gute Miene 
zum böſen Spiel und probirte ruhig weiter, fo daß 
der heitere Zwiſchenfall außer Zwerchfell erſchütterndem 
Lachen keine Folgen zu haben ſchien. Die Kehrſeſte 
ham erſt gegen Abend zu Tage, indem ſich bei Herrn 
Arndt leider derartige Schmerzen einſtellten, daß et 
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen und gegen 6 Uhr 
erklären mußte, nicht auftreten zu können. 


[Veränderungen im Srundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Schidlitz Nr. 6 von 
dem Zimmergeſellen Sellin an die Schiffszimmermann 
Reich ſchen Eheleute für 2000 MR.; Bergſtraße (Neu- 
fahr waſſer! Nr. 15, 154, 15b und 150 von den 
Arbeiter Weichbrodt'ſchen Eheleuten an den Kaufmann 
Grentzenberg für 50000 Mk.; Jäſchkenthalerweg 
Nr. 12 von dem Bauunternehmer Panzenhagen in 
Dt. Enlau an den Kaufmann Albrecht für 17 000 Mk.; 
Johannisgaſſe Nr. 43 von dem Kaufmann Bunzel an 
die Reftaurateur Behrendt'ſchen Eheleute für 45 500 
Mark, wovon 2000 Mk. auf Inventar gerechnet find; 
Langgaſſe Nr. 77 von dem Kaufmann Finkelde an den 
Kaufmann Schäfer für 178 000 Mk. 


[Polizeibericht für den 7. April.] Verhaftet: 
% Perſonen, darunter 1 Perſon wegen Volks auflaufs, 
1 Perſon wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen Sachbe⸗ 
ſchädigung, 1 Berfon wegen Körperverletzung, 12 Obdach - 
ſoſe. — Gefunden: 1 Portemonnaie mit 43 Pf., ein 
weißes Halstuch, 1 Schlüſſel, 1 Pfandfcein, 1 Proſche. 
1 Zange, Landſturmſchein auf den Namen Zriedrich 
Milhelm Schröder, abzuholen aus dem Fundbureau 
der Königl. Polizei-Direction; 2 Gewehre, abzuholer 
vom Tiſchlermeiſter Herrn Timm, Ankerſchmiedegaſſe 
Nr. 11, 1 Stück Zink, gez. Danzig-Königsberg, abzu- 
holen vom Stadthof. — Verloren: 5 Einhundertmark - 
ſcheine, 1 filberne Damen ⸗Remontoiruhr, gez. G. G. 
mit goldener Kette, abzugeben im Fundbureau der 
nönigl. Poligei-Direction. 


Standesamt vom 7. April, 

Geburten Hauszimmergefelle John Dierkant, S. — 
Arbeiter Jelig Sommerling, — Arbeiter Adolf 
Bach, T. — Geſchäftsreiſender Hermann Franck, T. — 
Schneidermeiſter Emil Cehrke, S. — Telegraphen 
anwärter Wilhelm Wieczorrech, S. — Holfarbeiter 
Theodor Gutowski, T. — Bleifchermeifter Michael 
Jamella, S. — Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Werftarbeiter Albert Auguft Wenfor und 
Augufte Roſalie Schwabe, beide hier. — Zimmermann 
Johann Kart Eduard Kloß hier und Selma Gertrud 
Muramshi zu Zigankenberg. — Docent am Rabbiner 
Seminar, Dr. phil. Joſef Wohlgemuth zu Berlin und 
Rofa Lachmann hier. — Wagenſührer bei der elektri- 
ſchen Straßenbahn Michael Albert Perſchewski hier 
und Yulianna Schwabe zu Nenkau. — Arbeiter Friedrich 
Borkowski und Martha Monica Miszewska zu Kl. 
Walddorf. — Schriftſetzer Hermann Walter üller 
und Charlotte Wilhelmine Catharina Milenz zu Magde 
burg. — Schuhmacher Karl Julius Toeber und Johanna 
Pauline Luife Rofalowskn, beide hier. — Barbier und 
Srifeur Karl Hermann Theodor Krenz und Ida 
Franziska Rechenberg, beide hier. 

Heirathen: Tiſchlergeſelle Heinrich Brehing und 
Wilhelmine Gronwald. — Tiſchlergeſelle Emil Piork 
und Emilie Zipp. — Schuhmachergeſelle Eduard Rohde 
und Bertha Prütz. — Schloſſergeſelle Waldemas 
Höpfner und Olga Barwig. — Arbeiter Hermanr 
Stange und Henriette Refchke. Sämmtliche hier, 

Todesfälle: S. des Schloſſergeſellen Otto 83 

J. 3 N. — Schloſſer Gottlieb Paul Rehie, N 
10 M. — Arb. Carl Grant, 57 J. — S. d. Arbeitert 
Feliy Bollin, 13 J. 9 M. — S. des Haus dienert 
Martin Schmidt. 10 W. — Zrau Marie Augufii 
„ geb. Jobshi, 51 J. 7 N. K 2 Maurer- 
r 0 
techniker Paul Hermann Maithael, 66 v.10 1. — 
Unehelich 1 ©. x 0 


(REM —— EEE EU SE EEE. 
diefe Menge fhon im nächſten Quartal im ver 
arbeiteten Zuſtande wieder auszuführen und da⸗ 
mit der Zollzahlung für einen mehr oder minder 
großen Theil des jugeführten Quantums zu ent 
gehen. Gan abgefehen davon, daß eine ſolche 
Arbeit meiſt die Leiſtungsfähigkeit des in Frage 
kommenden Etabliſſementis üderſteigen würde, 
verbietet fie ſich ſchon dadurch, daß die Gleich ⸗ 
mäßigkelt des Betriebes, die gleichbedeutend if 
mit deſſen Wirihſchaftlichkeit, die Hinübernahme 
größerer Mengen unverarbeiteter Saat in die 
folgenden Quartale ſch wacher Zufuhr nothwendig 
macht. Dann kommt noch ein anderes. Wichtigſte; 
ausländiſches Abſatzgebiet für unſere Oelmüllere 
iſt england. Dorthin iſt nicht ſelten der Weg in 
Winter wegen der Eis verhältniſſe nicht paſſirbar 
Es ift dann thalſächlich unmöglich, den durch die er 
wähnte Zollvorſchriftbedingten nothwendigen recht 
zeitigen Export der Producte der in Rede ſtehenden 
Induſtrie vorzunehmen. Sie in alſo gezwungen 
ihre Fabrikate zu jedem Preiſe im Inlande adzu 
ſetzen. Aber jelbft wenn dieſe Schwierigkeiten nich 
vorlägen, ſo muß doch darauf hingewieſen 
werden, daß der Kandel ſich den Zeitpunkt für 
den Derkauf einer Waare nicht nach Belieben 
wählen kann, ſondern von den Preisverhältniffer 
des Marktes abhängig iſt. 

Aus dieſen Schwierigkeiten bietet die Errichtung 
des Zreibejirks einen willkommenen Ausweg 
Die Niederlegung des Fabrikats in den Freibezirk 
fteht zolltechniſc dem Export in das Auslan? 
gleich, und im Freibezirk kann die Waare lagern 
bis die Berhältnifie, die einen ſofortigen Expor“ 
verbieten, ſich geändert haben. 

Die vorſtehende, auf einige Beiſpiele gestützt 
Darlegung dürfte auch den der Sache fernftehen. 
den Leſer klar erkennen laſſen, welchen hohen 
Werih das Stückchen freier Verkehr für das Be 
triebsleben unseres Seehandelsplatzes erlanger 
kann, Freilich die nun gegebene Form allein wirt 
zur vollen Kusnützung dieſes Werthes nicht ge 
nügen, feinen Orad wird der Geift beflimmen 
der in der Form waltet. Soll unſer Oſter 
weſentlich vorwärts kommen, fo muß der eigener 
Thaikraft feiner Bewohner möglicht freier 
Spielraum gelaſſen werden und große Geſichts 
punkte müſſen auch das Wirken in engen 
Grenzen leiten. Hoffend, daß ſich das auch 
bier erfülle, begrüßen wir die neue Errungen⸗ 
ſchaft als eine Stätte reglamen bürgerlichen 
Sleißes, freudig ſcaffender Bolkskraft am Ge 
ſtade des Meeres, das die Nationen verbindet 
auf deſſen Wellen ſich die Kauptoerkehrsweg⸗ 
für den Austaufh der Natur- und Arbeiis- 
producte der Völker hinziehen, — ein Band, mis 
dem der gute Genius der Menſchheit den Erdball 
umſchlingt, um hüben und drüben die Bewohner 
an den Segen der Arbeit zu gewöhnen, zu auf⸗ 
firebendem Wettbewerb anzuſpornen, fie zu fried 
licher Intereſſengemeinſchaft zuſammenzuführen 
Sei der neuen Anlage eine glückliche Entwicklung, 
eine erſprießliche Mitwirkung an dem auf ver- 
ſchiedenen Gebieten angebahnten, vertrauens voll 
von der Zukunft erwartelen Kuſſchwunge unſerer 
Stadt beſchieden! 


